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Vorwort 



Ron Davis Rahf, 
Klimaforscher und Fachbuchautor, 
Präsident der NESCO 
Nordic Environmental Study Council RY 


Wir leben in einer tatsächlich verrückten Welt, in der uns von 
Klimaparanoikern, die gar dreist Kinder und Jugendliche ohne 
jegliche Kenntnis von Klimagesamtkonstellationen vor ihre 
politischen Ziele spannen wollen, eine ökologische Revolution 
fordern und nicht nur Klima und Wetter durcheinanderwerfen, 
sondern auch Gesetze des Kosmos und der (Geo-)Physik 
bewusst missachten. 

Elegant werden Statistiken gefälscht oder einfach nur 
glattgebügelt und Computer errechnen wilde Proxys für die 
nächsten 20...50... gar hundert Jahre und stellen ein 
klimatisches Horrorszenario dar, an dem die Menschen schuld 
sein sollen. 

Es gibt zahlreiche Faktoren, die unser Wetter und unser Klima 
beeinflussen. Seit Existenz unserer Atmosphäre hat es 
Klimawandel gegeben und dafür sollten wir dankbar sein, denn 
sonst hätte es uns Menschen hier auf diesem Planet nicht 
gegeben. 

Wie sagte doch so schön Dr. Roy Spencer: Climate will 
change, with or without humans... 


Ron Davis Rahf, Nanning, PR of China im Juni 2019 
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Auch wenn die letzten Sommer überdurchschnittlich warm und 
trocken erschienen und Warmisten sich in ihrer Behauptung 
einer „Klimawandels“ meinen bestätigt fühlten, so gilt in der 
Wissenschaft als allgemein anerkannt, dass man erst bei 
einem Zeitraum von über 30 Jahren von einem Klimawandel - 
gleich in welche Richtung - sprechen kann. 

Dass das „Klima“ sich aufgrund anthropogenen Verhaltens 
geändert hat, ist absolut - auch von der IPCC - nicht 
bewiesen. 

Global kontinuierlich ansteigende C02 - Werte seit Beginn der 
Industrialisierung hat es ebenfalls nicht gegen, da diese stets 
schwankten, auch wenn man elegant einen Trend errechnet 
und damit das Horrorszenarios eines Temperaturanstieges mit 
Abschmelzen der Polkappen und globalen Anstieg des 
Meeresspiegels prophezeit. 



Man könnte fasst geneigt sein einen Megavulkanausbruch 
herbei zu beschwören und auf die Reaktion der Warmisten zu 
warten, wenn spontan die Temperaturen um 2, 3 oder 4 Grad 
sinken. 

Paläoklimatische Fakten und Ursachen werden von der IPCC 
und deren kooperierenden Organisationen und Institutionen, 
angefangen von der NASA, über die NOAA und die WWO 
unterdrückt und als Verschwörungstheorien abgetan. 

Kritiker wie Prof. Mörner, Dr. Spencer und viele andere, 
ehemalige IPCC Zulieferer, die die Machenschaften und Lügen 
der IPCC enttarnten, werden diskreditiert, weil sie nicht 
systemkonform sind. 

Der Einfluss von Sonnenzyklen, Erdmagnetismus mit 
Polverschiebungen, kosmischer Strahlung und anderen 
geophysikalischen Einflüssen werden schlechtweg ignoriert. 
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Befassen wir uns hier einmal mit dem „Wobbeln“ der Erde. 

In der deutschen Sprache wird das Wort „wobbeln“ eher mit 
der Physik und in Bezug einer Frequenz als „wanken“ oder 
„wackeln“ übersetzt. Umgangssprachlich könnte man es in der 
Geophysik eher als „schwabbeln“ übersetzen. 



Während meiner zahlreichen Vorträge und TV-Talkshows 
begann ich stets mit meiner „Muttis Pudding Demo“, also dem 
guten alten Pudding mit der Haut, die wir fast alle nicht gerne 
mochten. 

Schon beim ersten Eintauchen des Löffels sank die Haut und 
sank in die noch flüssige (wärmere) Konstante ab. Nach 
einigen Löffeln bildeten sich kleine „Inselgruppen“... 

Genauso ist es mit unserer Erdkruste. Der wärmere Bereich ist 
- mehr oder weniger - flüssig, während die obere - kältere - 
Schicht - eine entsprechende „Haut“ gebildet hat. Diese „Haut“ 
hat nun einmal die Eigenschaft auf dem flüssigen Element zu 
schwimmen bzw. zu wandern. Wird diese geschüttelt oder 
gedreht (zu vergleichen mit der Rotation der Erde oder 
Erdbeben) können durchaus diese „Inselgruppen“ 
übereinliegen und gefaltet werden. 

Im Gegensatz zum „Pudding“ hat die Erde jedoch eine flüssige 
Magmakernschicht, der durch chemische und physikalische 
Prozesse stets in Bewegung ist, zumal die Erde sich selbst 
auch dreht. - Damals, vor Milliarden von Jahren bildete sich 
nach Erstarren der Kruste die erste „Haut“, sprich Landmasse 
und erst wesentlich später durch verschiedene chemische 
Prozesse das Wasser. 
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Uns als Menschen heutzutage als winziges Individuum auf 
dem Planeten kommt die jetzige Landmasse riesig, stabil und 
relativ konstant vor. - Spätestens jedoch wer Bilder eines 
Erdbebens gesehen hat, solches selbst erlebte, der hat eine 
andere Ansicht und kann bestätigen, wie labil und sensitiv 
unsere Erde, die Erdkruste und die Kruste unter dem Wasser, 
ist. 

In zahlreichen geologischen Hotspots, speziell Philippinen, 
Indonesien, Iran, Nepal, Türkei, Mittelamerika müssen 
Menschen tagtäglich mit der Angst leben, Opfer eines 
Erdbebens zu werden. 

Wer im Internet die Daten und Aufzeichnungen von 
seismologischen Stationen verfolgt, wird alsbald feststellen, 
dass die Erde täglich in Bewegung und seismologisch aktiv 
ist. Es gibt tagtäglich rund 30 Erd-/Seebeben. Die Seite 
www.emsc-csem.org/Earthquake/ berichtet online über alle 
aktuelle Beben rund um die Welt. 

Selbstverständlich werden nicht alle Beben in den Medien 
erwähnt. - Niemand scheint sich, wie selbst am 28.5.2019 bei 
einem Beben in der Schweiz von 1,6 auf der Richter-Skala zu 
interessieren... 

Auch Grönland und Island sind seismologisch sehr aktiv und 
es ist bisher nirgendwo erwähnt, dass diese Aktivitäten unter 
dem Eis Grönlands massgeblich zum Schmelzen der 
Gletscher beitragen. 

Grönland hat zahlreiche Hotspots, in denen sich Touristen 
badend bei 23-35 Grad wie in einem Whirlpool präsentieren,- 
Dieses Baden einige 1000 Kilometer weiter östlich in den 
Geysiren auf Island dürfte allerdings fatal sein. Wohin mag 
wohl das Geysirwasser auf Grönland so herab gekühlt sein? - 



Quelle : Visitgreenland.com, Grönländischer Touristenverband 

Unter dem grönländischen Gletschereis fliessen riesige 
Gletscherwasserkanäle, die die heissen Quellen mit warmem 
Süsswasser beliefern. Wenn die heissen Wasserströme aus 
der Erde herausschiessen, haben sie eine Temperatur von 
knapp 100 Grad Celsius. Das Wasser gefriert jedoch recht 
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schnell wieder und von den heissen Fontänen bleiben nach 
einigen hundert Metern nur noch dümpelnde Bächlein, die - 
wenn sie aufgrund der Kälte - überhaupt den Atlantik 
erreichen - grosse Wassermassen mit sich führen oder warme 
Seen bilden. 

Es ist ein beeindruckendes Szenario das heisse Wasser 
herausschiessen zu sehen und zu erleben, wie es das Eis 
schmilzt und kurze Zeit später wieder zu Eis wird und aus 2 
Meter Kanälen dann nur noch einige Zentimeter 
Schmelzwasserbächlein werden. 

Wissenschaftler trauten sich offensichtlich bisher nicht, diese 
Wahrheit zu publizieren und diese einfache Erklärung des 
Schmelzens der Gletscher medienwirksam zu publizieren, 
denn das Schmelzwasser ist altes Gletschereis und fliesst - 
mehr oder weniger - zwischen Felsmasse und 
Gletscherboden in den Atlantik und nicht, wie es bei 
angeblichen Erhöhung der Lufttemperaturen üblich ist, von der 
Gletscheroberschicht, dem jungen Eis, in den Atlantik. 

„Der Spiegel Online“ schrieb am 14.12.2001 in einem kleinen, 
lediglich mehrzeiligen Artikel: 

” Forscher vermuten Vulkan unter dem Eis 

Unter der grönländischen Eisdecke scheint es kräftig zu 
brodeln: Wie Forscher annehmen, lässt eine Hitzequelle den 
kalten Panzer von unten schmelzen - in einem Gebiet so gross 
wie der Yellowstone-Krater. 

Verborgene Aktivität: Unter Grönlands Inlandeis könnte ein 
Vulkan brodeln 

Unter dem kilometerdicken grönländischen Inlandeis könnte 
sich ein grosses, vulkanisch aktives Gebiet verbergen. 
Radarmessungen deuten auf ein schnelles Abschmelzen am 
Grund der nordöstlichen Eisdecke hin, berichtet ein 
amerikanisches Forscherteam in der aktuellen Ausgabe des 
US- Wissenschaftsmagazins "Science". 

Das Team um Mark Fahnestock hatte Radardaten 
ausgewertet, die ein Flugzeug der Raumfahrtbehörde Nasa 
über dem Eispanzer gesammelt hatte. Diese Messungen 
enthüllten die Dicke verschiedener Eisschichten, die durch 
Schneefall entstanden sind. Weil sich immer wieder neuer 
Niederschlag über ihnen anhäuft, sinken diese Lagen langsam 
nach unten ab." 
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Mehr wollte man offensichtlich nicht berichten, denn es könnte 
ja sein, dass Klimaskeptiker auf die Idee kommen würden, 
dass diese Vulkane möglicherweise für ein Abschmelzen der 
Gletscher verantwortlich sein könnten. 

Alle Szenarien, in denen das totale Schmelzen des 
Grönlandeises - vorab AI Gore - prophezeit werden, wird 
davon ausgegangen, dass Grönland ein flaches Land auf mehr 
oder weniger Meereshöhe sei. Tatsache ist, dass Grönland, 
insbesondere an der Ostküste, ein Hochgebirgsland ist und die 
dort freiwerdenden Wassermassen bei einem totalen 
Abschmelzen der gesamten Eismasse keinesfalls 50, 100 oder 
gar mehr Meter höheren globalen Meeresspiegelanstieg 
ausmacht. - Selbst einem totalen Schmelzen alles 
Glazialeises weltweit würde - bei einer gleichmässigen 
Verteilung über die Weltmeere - der Meeresspiegel nicht 
höher als 100 Meter steigen. 



Grönland ohne Eis 

Bisher konnte nicht abschliessend geklärt werden, ob das 
vereiste Seeinnere der Insel durch einen oder zahlreiche 
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Meteoriteneinschläge verursacht wurde oder ob es sich um 
einen grossen Kratersee eines oder mehrerer Vulkane handelt. 

Das Gestein (Basalt/Vulkanit) der Grönland-Gebirge beweist 
einwandfrei einen vulkanischen Ursprung. Auch hat man 
basische und ultrabasische Eruptivgesteine bei Ovifaq auf der 
Insel Disko, wo bis zu 20 Tonnen schwere tellu- 
rische Eisenmassen in den Basalten, gefunden. 

Klimawandel und Scharlatanerie 

Inwieweit esotherische Scharlatane das Klimadebakel für ihre 
Verschwörungstheorien ausnutzen sehen wir unter anderem 
an dieser illusteren Weltkarte des Gordon-Michael Seallion, 
der sich selbst als „international bekannten und respektierten 
Zukunftsforscher, Lehrer im Bereich von Bewusstseinsstudien 
und Metaphysik sowie spiritueller Visionär“ ansieht... 



Frei nach der Inspiration von AI Gore hat Seallion - ohne 
jegliche Kenntnis von jeglicher Art der Physik - einfach einmal 
die Welt im Schmelzwasser der Arktis untergehend visioniert 
und noch frei einige zusätzliche Berge und Landstriche 
erfunden (u.a. im Bild unten links), andere Höhen von 1000 
und mehr Metern verschwinden lassen und Grönland ist 
durchaus keine grosse Festlandmasse. Immerhin könnte 
solche Tafel Warmisten-Freaks, religiöse Fanatiker und 
„Sintflut“ - Experten als Basis für ihre Forschungen 
inspirieren... 

Die Erde als Magnet 

Die Lösung verbirgt sich tief im Inneren der Erde, im heissen 
Erdkern, der überwiegend aus Eisen und Nickel besteht. Hier 
herrschen Temperaturen von mehreren Tausend Grad 
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Celsius. Sein innerer Kern ist durchaus relativ fest, sein 
Äusseres dagegen etwa so flüssig wie Quecksilber. 

Das flüssige Material des äusseren Erdkerns bewegt sich auf 
dem festen inneren Kern wie auf einer extrem heissen 
Herdplatte. - Wie in meinem „Pudding-Modell“ - Innerhalb 
dieser flüssig heissen Eisen-Nickel-Masse sorgen Temperatur¬ 
unterschiede dafür, dass sich Ströme ausbilden: Heisses 
Material steigt auf, kühleres sinkt ab. Die Schwerkraft treibt 
diesen Materialfluss zusätzlich an. 

Und es gibt noch eine Kraft, die sich einmischt: die 
Corioliskraft, die durch die Erdrotation entsteht. Diese bewirkt, 
dass sich die Strömungen im äusseren Erdkern wie Schrauben 
verdrehen und sich entlang der Erdachse ausrichten. Doch 
auch das macht die Erde noch nicht zum Magneten. Erst die 
Tatsache, dass die fliessende Masse elektrisch geladen ist, 
erzeugt ein elektrisches Feld: Strom fliesst. Um diesen 
elektrischen Stromfluss herum bildet sich - wie um jeden 
Leiter, der Strom führt - ein Magnetfeld: das Erdmagnetfeld! 
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Quelle: wikipedia 

Erdmagnetfelder aus verschiedenen Perspektiven 

Dieser Vorgang läuft ständig und funktioniert so ähnlich wie ein 
Fahrraddynamo: Er wandelt Bewegungsenergie in elektrische 
Energie um. Darum wird der Prozess, der das Erdmagnetfeld 
erzeugt, auch Geodynamo genannt. 

Der Magnet Erde als Kompass 

Wir bemerken es zwar nicht, aber die Kompassnadel zeigt uns 
deutlich: Die Erde ist ein riesiger Magnet. Sie besitzt zwei 
magnetische Pole, einen Nordpol und einen Südpol. Und wie 
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alle Magnete umgibt die Erde ein Magnetfeld: das 
Erdmagnetfeld. 

Im Bereich seines Magnetfeldes übt ein Magnet Kraft auf 
andere Magnete aus, zum Beispiel auf eine Kompassnadel. 
Auch durch feine Eisenspäne lässt sich die Wirkung eines 
Magneten sichtbar machen: Sie ordnen sich um den Magneten 
an und zeigen in Richtung seiner beiden Pole. Ein linienartiges 
Muster entsteht, das die magnetischen Kräfte anzeigt. Die 
Linien dieses Magnetfeldes sind die so genannten Feldlinien. 

Auch das Erdmagnetfeld besitzt solche Feldlinien. In der Nähe 
des Südpols treten sie aus der Erde aus, verlaufen ausserhalb 
der Erde bis zum Nordpol und verschwinden dort wieder in der 
Erde. Sie sind also angeordnet, als würde sich mitten durch 
die Erde ein riesiger Stabmagnet ziehen. 

Der Südpol dieses gedachten Stabmagneten weist in etwa 
zum geographischen Nordpol, sein Nordpol zum 
geographischen Südpol. 

Was zunächst verwirrend klingt, hat eine einfache Erklärung: 
Nord- und Südpol ziehen sich an. Darum zeigt der Nordpol der 
Kompassnadel zum magnetischen Südpol der Erde, der 
Südpol auf der Nadel zum magnetischen Nordpol. 

Das Erdmagnetfeld dient aber nicht nur der Orientierung auf 
diesem Planeten. Es schützt uns zusammen mit der 
Atmosphäre auch vor Gefahren aus dem Weltraum. Eine 
dieser Bedrohungen ist ein geladener Teilchenstrom, den die 
Sonne ständig in alle Richtungen ausstösst. Dieser so 
genannte Sonnenwind wird vom Erdmagnetfeld abgelenkt. Wie 
eine Kapsel leitet das Erdmagnetfeld die geladenen Teilchen 
um, so dass sie an der Erde vorbeifliegen und für uns nicht 
mehr gefährlich sein können. 

Wie wir aus der geohistorischen Entwicklung der Erde wissen, 
hat sich die Erdkruste auch nach Abkühlung stets geändert. 

Von nahezu einer anfänglichen Masse haben sich im Jahre 
der Millionen durch Krustenverschiebung Inseln und 
Kontinente gebildet, bis sich dann vor etwa 65-70 Millionen 
Jahre während der Kreidezeit in etwa die groben Strukturen 
der heutigen Kontinente ergaben. 

Allerdings noch heute driften die Erdmassen - je nach Gegend 
- von einander ab oder aufeinander zu. Eben dieses Ereignis 
nenne ich mit dem Begriff „wobbeln“. 
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Die Erde mit ihren tektonischen Platten 


Während der Millionen, gar Milliarden Jahre hat sich das Klima 
der Erde stets geändert - diese Veränderungen machte erst 
Leben in der Primärphase und dann mit uns als jetzigen 
Primaten möglich. 
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Von einem anfänglichen Feuerball ohne Atmosphäre bis hin zu 
einem Treibhaus mit schützenden Gasen, welches später auch 
Leben, erst tierisches und dann menschliches Leben 
ermöglichte, fanden chemische Prozesse statt, die die ersten 
Einzeller hervorbrachten. Aus welchen Gründen auch immer, 
sind die im Meer lebenden Tiere auf das Land gelangt und 
haben sich dort mit der Zeit angepasst oder sind halt 
Amphibien geworden. 

Noch heute können wir in den Tiefen der Meere, wo kleine 
„Eruptionen“ aus dem Erdinneren austreten dieses Schauspiel 
tagtäglich verfolgen. 

Die aus dem Erdinneren austretenden Massen - Gase und 
Mineralien - beginnen unverzüglich mit Kontakt mit (heissen) 
Wasser zu reagieren und sind zugleich ein im wahrsten Sinne 
des Wortes „gefundenes Fressen“ für andere Lebewesen in 
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der Tiefe, die sich trotz Methangas und Schwefel dort „wohl“ 
fühlen und dem Druck der Tiefe standhalten. 

Verschiedenste Dokumentationen zeigen die enorme Vielfalt 
der „Monster der Tiefe“ und man könnte geneigt sein zu 
behaupten, dass je tiefer man gelangt, desto „hässlicher“ und 
„grauenvoller“ die Tierwelt erscheint. Wenn man allerdings 
betrachtet, dass diese Lebewesen - grösstenteils auch ohne 
Hirn - existieren, kann von diesen „Ungeheuern“ , von denen 
uns u.a. Medusen (Quallen) bekannt sind, nur fasziniert sein. 

An einer Thermalquelle in drei Kilometer Tiefe massen 
Wissenschaftler die höchste jemals gemessene Wasser¬ 
temperatur: 407 Grad Celsius - und fanden in seiner Nähe 
Garnelen und andere Organismen. 

In einer einzigen Planktonprobe aus fünf Kilometer Tiefe 
fanden Forscher mehr als 500 Tier- und Pflanzenarten, 
darunter zwölf bisher unbekannte. 

In einem einzigen Liter Tiefsee-Wasser konnten Experten 
20000 Bakterienarten ausmachen, von denen, wie die DNA- 
Analyse zeigte, die meisten bis dato unbekannt waren. 

Die größte der neu entdeckten Arten war im Jahr 2006 eine 
vier Kilogramm schwere Languste, die vor Madagaskar 
gefunden wurde. 

Auf einem unterseeischen Berg fanden Wissenschafter eine 
Garnele, die man bisher nur aus über 50 Millionen Jahre alten 
Versteinerungen kannte. 

Ein Team von Meeresbiologen konnte dank neuester Technik 
einen Schwarm von Heringen von der Größe Manhattans 
ausmachen - schätzungsweise acht Millionen Individuen. 

Selbst unter dem 700 Meter dicken Meereis der Antarktis 
fanden Wissenschaftler intakte Lebensgemeinschaften. 



Foto: BBC /David Shale Anglerfisch in zirka 300 Meter Tiefe 
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Seit jeher gab es in der Erdgeschichte Phasen mit niedrigen 
Vulkanaktivitäten, dann Phasen mit Megaaktivitäten und 
verheerenden Vulkanausbrüchen, die das Klima über lange 
Zeit, gar Millionen von Jahren, beeinflussten. 

Ein Grossteil der Vulkanausbrüche spiegelt sich in den Bohr¬ 
kernen der Arktis, aber auch dem Himalaya und anderen 
Regionen wieder, wobei es jedoch auch Vulkanausbrüche in 
der südlichen Hemisphäre gab, die nur in der Antarktis Spuren 
hinterliessen, bzw. vice versa. Ob hier in diesem Zusammen¬ 
hang Messfehler und/oder Winde verantwortlich sind, mögen 
wir gerne Geophysikern überlassen. 

Der Tambora - Ausbruch (1816) auf Indonesien brachte uns 
den „Sommer ohne Sonne“ mit weltweit 5 bis 6 Grad 
niedrigeren Temperaturen, der Krakatau und der Pinatubo 
(1991) auf den Philippinen waren ebenfalls weltweit zu 
vernehmen und bescherten uns drastische langfristige 
klimatische Veränderungen und Klimaabkühlungen. 

Die gewaltige Eruption des Pinatubo brachte eine enorme 
Menge an Aerosolen und Staub in die Stratosphäre. 

Schwefeldioxid oxidierte in der Erdatmosphäre und erzeugte 
Nebel aus Schwefelsäuretropfen, die sich während des Jahres 
stufenweise in die Stratosphäre ausbreiteten. Es wurden 
insgesamt 17 Millionen Tonnen S02 in die Stratosphäre 
injiziert, das grösste Volumen seit der Eruption 
von Krakatau im Jahre 1883. 

Die Folge aus dieser gewaltigen Injektion war eine Sonnen¬ 
lichtreduktion um 5 Prozent. Das wiederum führte zu einem 
durchschnittlichen Temperaturabfall um 0,5 bis 0,6 °C in der 
nördlichen Hemisphäre und 0,4 °C weltweit. In der gleichen 
Zeit stieg die Temperatur in der Stratosphäre um mehrere 
Grad. Die Wolken in der Stratosphäre, die durch die Eruption 
entstanden waren, blieben drei Jahre bestehen. 

Die Eruption hatte auch einen signifikanten Effekt auf 
die Ozonschicht der Erdatmosphäre. Die Ozonschicht in den 
mittleren Breitengraden hatte den geringsten Stand, der jemals 
gemessen wurde und über der Antarktis nahm das Ozon¬ 
loch eine neue Rekordgrösse an. Einseitig wurden hier damals 
pauschal die Kältegase FCKW verdammt. 

Die Eruption des Hudsons in Chile im August 1991 trug 
ebenfalls zur Zerstörung der Ozonschicht bei. In 
der Tropopause wurde beim Eintreffen der Aerosolwolken von 
Pinatubo und Hudson ein steiler Abfall der Ozon¬ 
werte festgestellt. 
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Eine andere Auswirkung des Staubs in der Atmosphäre war 
die Erscheinung der Mondfinsternis. Normalerweise ist 
der Mond auch im Kernschatten sichtbar. Im Jahr nach der 
Pinatubo-Eruption war er jedoch während der Finsternis fast 
gar nicht mehr sichtbar, da durch den Staub in der Atmosphäre 
zu viel Sonnenlicht absorbiert wurde. 

Erstaunlicherweise findet dieses Ergebnis in kaum einer 
Klimastatistik Aufmerksamkeit bzw. Erwähnung. Die meisten 
Klima-Grafiken bügeln dieses Ereignis nebst den Folgen 
einfach glatt. Wer entsprechende Klimastatistiken vergleicht, 
wird alsbald bemerken, dass diese dort enden, wo derartige 
weitestgehend globale Katastrophen auftauchten oder sich 
deren Ereignisse in der Endphase befanden. 

Im Gegenteil gar: diese niedrigeren Temperaturen dienen 
Warmisten der IPCC dann für ihre Berechnungen von 
Anomalien als vermeintlichen Beweis für einen kontinuierlichen 
globalen Temperaturanstieg, der zwangsweise nach einer 
Abkühlphase erfolgt. 



Pinatubo Ausbruch (Quelle: Wikipedia) 

Eine - von vielen dieser bewussten Falschdarstellungen - 
finden wir u.a. bei Wikipedia. Der Pinatuboausbruch und die 
folgende über einige Jahre anhaltende Klimaabkühlung wurde 
schlechtweg ignoriert und glattgebügelt: 



Entwicklung der Temperaturerhöhung nach „World Scientists’ Warning to Humanity: A 
Second Notice“, 2017. 

Alan Robock, Wissenschaftler der Rutgers Universität, New 
Brunswick, New Jersey, befasste sich ausführlich mit den 
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klimatischen Folgen des Pinatubo - Ausbruches (nachzulesen 
unter 

http://climate.envsci.rutgers.edu/pdf/VEAChapter1_Robockne 

w.pdf). 

Er stellte fest unter anderem fest, dass dieser Vulkanausbruch 
geradezu drastischem Tod von Korallen in der Red Sea führte 
und eben damals auch zum enormen Anstieg der 
Polarbärpopulation (sog. „Pinatubobären“). - Das Korallen¬ 
sterben erfolgte nicht aufgrund von erhöhter Meeres¬ 
temperaturen, sondern zu niedriger! - Ein eben weiterer fataler 
Gedankenfehler der Warmisten, zumal sich die Korallenriffe in 
den letzten Jahrzehnten bestens erholt haben, wie sich aus 
zahlreichen Studien aus den Malediven und dem Roten Meer 
ergibt. 

Nach all den Weltuntergangsszenarien, die den Korallenriffen 
der Erde in den letzten Jahren angedichtet worden sind, gab 
es nun endlich einmal etwas Positives zu berichten. 
Der Focus meldete am 9. Mai 2013 (hier ein Auszug): 

Zukunft von Korallenriffen nicht so düster wie angenommen 

Meeresbiologe Mumby tüftelte mit seinem Forscherteam zwei 
Jahre lang an einem Computer-Rechenmodell zur Zukunft der 
Korallen. Dabei simulierten die Forscher zunächst mit Hilfe von 
Hunderten Studien aus den vergangenen vier Jahrzehnten, 
wie es den Riffen in der Karibik ergeht. Einerseits können die 
komplexen Kalk-Strukturen eines Riffs weiterwachsen. 
Andererseits schrumpfen die Riffe, weil Korallen krank werden, 
absterben oder ihr Kalkskelett vom saurer werdenden 
Meerwasser aufgelöst wird. Das Riff-Modell wurde 
anschließend mit jüngsten Klima-Modellen kombiniert. Danach 
prognostizierten die Forscher das „Kalk-Budget“ bis zum Jahr 
2080. Zugleich stellten sie die Vorteile örtlicher 
Schutzmaßnahmen und globalen Handelns den Folgen des 
Klimawandels entgegen. Ein Ergebnis: Selbst wenn die 
Treibhausgas-Emissionen weiter wie bisher ansteigen, können 
örtliches Management wie Fangverbote in Meeresschutz¬ 
gebieten den Riffverlust um mindestens ein Jahrzehnt 
hinauszögern. 

Auch die Ausbrüche des Agung auf Indonesien (1963,1964, 
2017, 2018) blieben in den Temperaturdaten unberücksichtigt, 
auch wenn die Aerosole jahrelang in der Atmosphäre lagen 
und zur drastischen Sonnenlichtreduzierung beitrugen. 
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Folgend 3 Klimatafeln nach 
Auswirkungen des Pinatubos: 


Robock über die klimatischen 
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Jedes Ereignis, gleich ob 
Meteoriteneinschlag, Erdbeben oder 
Vulkanausbruch hinterlässt seine Spuren, 
meistens nachhaltig durch Verschiebung der 

Erdachse! 
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Zusammenstoss Theia mit Protoerde (künstlerische Darstellung NASA/JPL) 

Theia - Schicksal und Lebensspender? 

Ob nicht selbst die Erde durch Einfluss des Einschlages des 
Mondes „Theia“ der paläologischen und damit auch 
paläeoklimatischen Frühgeschichte eine gravierende Rolle 
spielte ist nicht abschliessend geklärt. 

Die Entstehung des Mondes der Erde wird seit Jahrhunderten 
diskutiert. Seit Mitte der 1980er Jahre hat sich die Ansicht 
durchgesetzt, dass der Mond nach einem exzentrischen 
Zusammenstoss der Proto-Erde mit einem etwa marsgrossen 
Körper, Theia genannt, entstanden sein soll. Was sich wie eine 
Verschwörungstheorie anhören mag scheint aber von der 
Wissenschaft nicht ausgeschlossen zu sein. 

Nach dieser Kollisionstheorie ist ein grosser Teil der 
abgeschlagenen Materie beider Körper in eine Umlaufbahn um 
die Erde gelangt und hat sich dort zum Mond geballt. 

Das Theia Ereignis soll vor 4,5 Milliarden Jahren stattgefunden 
haben, also nur relativ kurz nach dem Entstehen der Proto¬ 
erde. 

Abspaltungstheorie 

Die Abspaltungstheorie wurde von George Howard Darwin, 
dem Sohn von Charles Darwin, 1878 entwickelt. Demnach 
rotierte die Erde in ihrer Frühphase so stark, dass sich durch 
Instabilitäten ein Teil ablöste und den Mond bildete. Dazu 
vertrat 1882 der Geologe Osmond Fisher (1817-1914) die 
Ansicht, der Pazifische Ozean stelle die heute noch sichtbare 
Narbe dieser Abspaltung dar. 

Solch eine Herauslösung aus der extremen Äquatorwulst 
erklärt recht gut die Grösse des Mondes. Auch seine geringere 
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mittlere Dichte ist damit vereinbar, denn sie entspricht der 
Dichte des Erdmantels. Angesichts der Gezeitenreibung muss 
die Erde früher auch schneller rotiert haben, es gibt aber keine 
sinnvolle Erklärung für die hohen Rotationsgeschwindigkeiten 
(Tageslänge von etwa 2,5 h), die für den heutigen 
Gesamtdrehimpuls des Erde-Mond-Systems nötig gewesen 
wären. 

Auch die Vorstellung, dass der Pazifik die Narbe dieser 
Abspaltung darstellt, ist durch die Plattentektonik widerlegt. Die 
Bahnebene des Mondes ist zudem viel zu stark gegen die 
Äquatorebene der Erde geneigt. 

Dr. Wegener hat sich in seinen Werken ausführlich mit der 
Plattentektonik befasst und diese Ansicht dürfte bis heute 
kaum ernsthaft bestritten werden. Er erkannte aber auch 
richtig, dass die Pole stets verschoben wurden. 
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Quelle: Alfred Wegener „Die Entstehung der Kontinente und Ozeane' 
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Wanderung des Südpols nach Dr. Alfred Wegener seit der Kreidezeit; links bezogen 
auf Südamerika, rechts bezogen auf Afrika. 



Polwanderung von 1900 bis 1925 nebst ausgewählten Stücken der vollständigen 
Polbewegung, nach Wanach. 



Diese Tafeln belegen u.a., dass - entgegen einiger jetziger 
Warmisten - sich die Pole stets verschoben haben und absolut 
kein Zusammenhang mit einem jetzigen anthropogenen 
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Klimawandel besteht: ein Abschmelzen der Polkappen hat 
nichts mit einer Verschiebung der Pole zu tun. Gerade auch im 
Frühbeginn der Industrialisierung, die damals um 1900 
bestimmte nur Industriegebiete weltweit umfasste, fanden 
drastische Verschiebungen statt, obgleich das arktische Eis 
nahezu Rekordmassen aufwies. 

Der jetzige Mond ist wichtig für die Gezeitenbildung. Inwieweit 
ausser der Sonne, andere Planeten in unserem Sonnen¬ 
system eine Rolle für das Klima und möglicherweise den 
Magnetismus spielen, ist bisher weitestgehend ungeklärt. Mit 
anderen Worten, vereinfacht dargestellt, ist bisher auch nicht 
geklärt, ob wir ohne Mars, Jupiter, Neptun Venus, Saturn leben 
könnten, sollten diese - aus welchen Gründen auch immer - 
aufhören zu existieren oder ihre Umlaufbahnen im Kosmos 
drastisch ändern. 

Magnetische und geographische Achse 

Der geographische Pol ist eine willkürlich gezogene konstante 
Linie, während die magnetische Achse und damit die 
magnetischen Pole sich stets verändern. Die magnetischen 
Pole liegen da, wo die magnetische Kraft der Erde am 
stärksten ist. 



Bild: SWR 

Der geographische Pol wurde 1718 in Zusammenhang mit der 
Begründung der Meridiane geschaffen und ermöglichte 
insbesondere für die Schifffahrt eine genauere Karto¬ 
graphierung und Navigation. 



Bild: timeanddate.de 
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Polbewegung 

Als Polbewegung oder Polschwankung (engl. Polar Motion) 
bezeichnen Astronomen und Geowissenschaftler eine 
langsame, schwingende Verlagerung der Erdachse innerhalb 
des Erdkörpers. Sie macht zwar nur einige Millionstel 
des Erdradius aus, ist aber für die heutige Geowissenschaft - 
insbesondere Geodäsie und Geophysik - sowie für 
die Astronomie und ihr Fundamentalsystem von grosser 
Bedeutung. 
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Polbewegung der Erde 1909-2001 
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Polbewegung von 1909 bis 2001; die x-Achse verläuft im Greenwich-Meridian 

Dass Nord- und Südpol der Erde nicht völlig unveränderlich 
sind, haben einzelne Astronomen schon vor 150 Jahren 
vermutet. Inzwischen weiss man, dass sich der Nordpol in 
einer annähernd jährlichen, spiralförmigen Schwingung von 
einigen Metern Amplitude über die Erdoberfläche bewegt und 
ausserdem um 10-12 Meter pro Jahrhundert ungefähr in 
Richtung 80 ° West driftet. Letzteres wird auch als 
Polwanderung bezeichnet. 
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Das periodische leichte Taumeln (umgangssprachlich „Eiern“ 
oder „wobbeln“) der Erdachse hat seine Ursache darin, dass 
die Drehachse und die Hauptträgheitsachse nicht ganz 
zusammenfallen und der Erdkörper etwas elastisch ist. 
Deshalb reagiert der Erdkörper geringfügig auf jahreszeitliche 
oder tektonische Massenverschiebungen. Die Polbewegung 
muss für genaue Koordinaten- und Bezugssystemeder Erde 
und des Weltraums berücksichtigt werden 
(siehe ICRS und ITRF). 

Als Bezugspunkt für den geografischen Nord- und Südpol hat 
man den von 1900 bis 1905 gemittelten Schnittpunkt der 
Rotationsachse mit der Erdoberfläche festgelegt 
und CIO (Conventional International Orig in) genannt. 

Die Polbewegung ist nicht zu verwechseln mit der 
veränderlichen Ausrichtung der Drehachse im Raum 
(siehe Himmelspol). Die Gravitationskräfte von Mond, Sonne 
und den übrigen Planeten üben Drehmomente auf den 
Erdkörper aus, die zu einer Präzessionsbewegung der 
Erdachse in 26.000 Jahren führen. Hingegen hängen die 
magnetischen Pole der Erde nicht direkt mit der Lage der 
Erdachse zusammen; ihre Verlagerung ist wesentlich rascher. 

Die Rotationsachse der Erde hat - wie die Drehachse jedes 
stabilen Kreisels - die Tendenz, ihre Richtung im Raum genau 
beizubehalten. Sie weist also während des 
jährlichen Umlaufs um die Sonne immer in fast dieselbe 
Richtung - derzeit zum sogenannten Polarstern im 
Sternbild Kleiner Bär- obwohl ihre Jahresbahn 
dazu schräg verläuft. 

Wäre die Erde völlig starr und keinen Kräften von aussen 
ausgesetzt, würde ihre Drehachse über Jahrmillionen aufgrund 
der Drehimpulserhaltung in genau dieselbe Richtung weisen. 

Tatsächlich bewirken jedoch die Anziehungskräfte im 
Planetensystem (insbesondere die Gravitation von Mond und 
Sonne) eine kleine, regelmässige Kippung, weil die Erde etwas 
von der Kugelgestalt abweicht. Diese sog. Präzession und ein 
verwandter Effekt, die Nutation, haben zwar nicht direkt mit der 
Polbewegung zu tun, werden aber oft mit ihr verwechselt. 

Die im vorliegenden Artikel behandelte Polbewegung ist die 
Folge der Tatsache, dass die Erde 

-kein starrer Körper ist, sondern eine gewisse Elastizität 
aufweist, 

-keine Kugel ist, sondern um 0,3 Prozent abgeplattet, 
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-an ihrer Oberfläche jahreszeitliche Effekte und kleine 
Deformationen auftreten, und 

-im Erdinnern langsame Massenverschiebungen stattfinden. 

Die inneren und äusseren Formveränderungen der Erde 
(Faktoren 3 und 4) bedeuten, dass sich mit der Massen- 
verteilung auch die Achse des grössten Trägheitsmomentes 
ändert: die Erdachse reagiert mit einem geringfügigen 
Taumeln, sodass die geografischen Breiten und Längen von 
Messstationen nicht mehr als unveränderlich gelten können. 
Der früher klar definierte Zusammenhang zwischen dem 
erdfesten und dem Himmelskoordinatensystem (verlängerte 
Erdachse = Himmelspol) wird komplizierter, wenn man die 
heutigen Ansprüche und hohen Messgenauigkeiten 
berücksichtigen will. 

Obwohl die Polbewegung nur wenige Meter ausmacht, wurde 
der Effekt bereits bis 1844 von Friedrich Wilhelm BesseI 
beobachtet, um 1860 als Ursache vermutet und 1885 vom 
Bonner Astronomen Karl Friedrich Küstner durch genaue 
Messungen der „Polhöhe“ (astronomische Breite) 
nachgewiesen. Aus längeren Messreihen Hessen sich die 
vermuteten Änderungen der Erdachse als kleine periodische 
Breitenänderungen von etwa ±0,3" herausfiltern. Erst zu Ende 
des 19. Jahrhunderts hatten die astro-geodätischen 
Messungen mit Passageninstrumenten und Zenitteleskopen 
diese Genauigkeitsstufe erreicht. 



Der von der instantanen Rotationsachse der Erde in den Jahren 2001 bis 2005 am 
Nordpol zurückgelegte Weg 

Die genauesten empirischen Untersuchungen der 
Polbewegung wurden neben Küstner vom Wiener 
Geodäten Richard Schumann und dem US-amerikanischen 
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Astronomen Seth Carlo Chandler vorgenommen. Letzterer 
entdeckte dabei 1891 die Chandler-Periode, die etwa 435 
Tage beträgt. Demgegenüber hatte Leonhard Euler für 
eine starre Erde einen theoretischen Wert von rund 305 Tagen 
abgeleitet (Euler-Periode). 

Die Symmetrieachse der Erde fällt nicht genau mit 
ihrer Drehachse zusammen, die durch den Schwerpunkt des 
Erdkörpers verläuft. Darum „taumelt“ der Erdkörper ein wenig 
bezüglich seiner eigenen Drehachse, was sich in Änderungen 
der geografischen Koordinaten eines ortsfesten Beobachters 
bemerkbar macht. Ein solches Taumeln ist nur stabil, wenn die 
Drehung (näherungsweise) um die Körperachse mit dem 
grössten oder dem kleinsten Trägheitsmoment stattfindet. Ist 
das nicht der Fall, nimmt das Taumeln langfristig zu und der 
Drehkörper orientiert sich so lange um, bis eine der beiden 
genannten Körperachsen (näherungs weise) mit der Drehachse 
zusammenfällt. Da die Symmetrieachse der Erde wegen 
der Erdabplattung die Achse mit dem grössten 
Trägheitsmoment ist, tritt eine solche Instabilität nicht auf. Die 
Abweichung zwischen Symmetrie- und Drehachse bleibt daher 
begrenzt und die Symmetrieachse vollführt etwa einmal im 
Jahr eine präzessionsähnliche Bewegung um die Drehachse. 

Das Verhalten des „Erd-Kreisels“ und sein leichtes Taumeln 
kann mit den Methoden der wissenschaftlichen Mechanik 
genau berechnet werden, wenn man für ihn einen starren 
Festkörper mit den Massen der Erde annimmt. Gibt der 
Erdkörper (vor allem das plastische Erdinnere) hingegen etwas 
nach - was die Geologie anhand gefalteter Gesteine schon 
lange weiss - verlängert sich die Periode dieses Taumelns, 
weil die Störkräfte nicht mehr so „griffig“ ansetzen können. 

Die Gesamtschwingung setzt sich zusammen aus einer freien 
und einer erzwungenen Komponente. Die freie Schwingung 
hat eine Amplitude von ca. 6 m und eine Periodendauer von 
415 bis 433 Tagen (Chandlersche Periode). Die Schwankung 
der Periodendauer hängt mitjahreszeitlichen Effekten 
zusammen (Laubfall und Vegetation, Vereisung, 
Plattentektonik usw.), die auf Massenverschiebungen an der 
Erdoberfläche oder im Erdinneren zurückgehen. Aus dem 
Unterschied zwischen Chandler- und Euler-Periode kann die 
Starrheit des Erdkörpers berechnet werden, was allerdings 
durch ihre Schichtung in Erdkruste und Erdmantel erheblich 
erschwert wird. Doch lässt sich die Verformbarkeit der Erde 
auch mit anderen Methoden bestimmen, z. B. mittels 
der Erdgezeiten. 
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Die erzwungene Schwingung hat eine etwa halb so grosse 
Amplitude und eine jährliche Periode. Sie wird durch 
jahreszeitliche Verlagerungen von Wasser- und Luftmassen 
angeregt. Die Überlagerung der beiden unterschiedlich lang 
dauernden Schwingungen führt dazu, dass die Amplitude der 
Gesamtschwingung in etwa sechsjährigem Rhythmus 
zwischen ca. 2 m und ca. 8 m schwankt. 

Dieser Spiralbewegung überlagern sich kleinere Schwin¬ 
gungen mit Perioden von wenigen Stunden bis zu Jahr¬ 
zehnten. Auch spontane kleine Verlagerungen sind manchmal 
festzustellen, die einige Zentimeter betragen - ausgelöst etwa 
durch das Seebeben vom 26. Dezember 2004 bei Sumatra, 
das im Indik den gewaltigen Tsunami auslöste. 

Der Mittelpunkt der Schwingung driftet mit einer 
Geschwindigkeit von etwa 10 m pro Jahrhundert in Richtung 
80 ° West. Diese Bewegung wird auf grossräumige tektonische 
Vorgänge zurückgeführt. 

Um diese Effekte genauer zu untersuchen, wurde 1899 der 
Internationale Breitendienst gegründet. Er bestand aus fünf 
Sternwarten auf verschiedenen Kontinenten, die aber alle auf 
39,8° nördlicher Breite lagen. Durch allabendliche Messung 
der astronomischen Breite erhielt man eine kontinuierliche 
Kurve der Polbewegung, wobei die kleinen (unvermeidlichen) 
Widersprüche der Daten gegenüberliegender Kontinente durch 
Ausgleichungsrechnung minimiert wurden. 

Einige Jahre nach Beginn der Raumfahrt konnten die 
astronomischen Messungen durch Methoden der 
Satellitengeodäsie ergänzt, und bald auch verbessert werden. 
Dafür wurde der International Polar Motion Service gegründet 
(Abkürzung IPMS). Er ging in den 1990er Jahren in den 
Erdrotationsdienst IERS über, dessen Resultate nun auf den 
Daten von fünf bis sechs sehr unterschiedlichen 
Messmethoden beruhen. 
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Abbildung 3. Vektor m der jahreszeitlichen Komponente der Polbewegung als Funktion 
der Jahreszeit. Die Zahlen und die Strichmarken geben den Beginn eines 
Kalendermonats an. Die gestrichelte Linie ist die Richtung der grossen Ellipsenachse. 
Die Linie in Richtung der kleinen Achse ist die Lage der Anregungsfunktion als 
Funktion der Jahreszeit. (100 mas (Milliarcsekunden) = 3,09 m auf der Erdoberfläche). 

Es besteht heute allgemeine Übereinstimmung, dass die 
jahreszeitliche Komponente eine erzwungene Schwingung ist, 
die im Wesentlichen durch atmosphärische Dynamik zustande 
kommt. 

Aus den eulerschen Gleichungen findet man die Position der 
Polbewegung. 

Während die Jahreskomponente von Jahr zu Jahr ziemlich 
konstant bleibt, schwankt die beobachtete Chandler-Periode 
im Laufe der Jahre erheblich. 

Denkt man sich die Erde als genaue, starre Kugel und völlig 
symmetrisch rotierend, würde die Erdachse unveränderlich 
sein und Nord- und Südpol in derselben Position auf der Kugel 
verbleiben. Tatsächlich hat die Erde jedoch 

-eine Abplattung, wodurch die von aussen angreifenden Kräfte 
nicht mehr symmetrisch sind; 

-eine gewisse Elastizität und daraus folgende Schwingungen 
(siehe z. B. Erdbeben) 

-und Plastizität (Verformbarkeit in längeren Zeiträumen), 

erkennbar z. B. an geologischen Faltungen bei 

der Gebirgsbildung oder an der Kontinentalverschiebung, 

-sowie jahreszeitliche Änderungen (Atmosphäre, Meeres¬ 
strömungen, Vegetation usw.) 

Dadurch vollzieht die wahre Erdachse sehr komplizierte, aber 
grossteils periodische Bewegungen. Die Massenver¬ 
lagerungen auf und in der Erde und die Nachgiebigkeit des 
Erdkörpers lassen sich durch geeignete physika¬ 
lische Modelle teilweise theoretisch, teilweise empirisch 
berechnen und jedes Jahr etwas verfeinern. 

Die genaue Kenntnis der Lage der Erdachse ist neben 
der Forschung auch für mehrere Zwecke der Praxis 
erforderlich. Dazu zählen die Satellitennavigation, die 
Geoidbestimmung, die Reduktion geodätischer Präzisions¬ 
messungen (siehe Lotabweichung) und auch die Raumfahrt. 

Würde man die aktuelle Pollage nicht berücksichtigen, wären 
Fehler in der Position von mehr als 10 Metern die Folge. 
Beispielsweise würde ein 100 km grosses Netz einer 
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Landesvermessung Differenzen von cm bis dm erleiden, oder 
eine Marsrakete würde ihr Ziel um mehrere 1000 Kilometer 
verfehlen. 



Verschiebung des magnetischen Nordpoles 
eine ältere Darstellung aus dem Jahre 1994 

Über die Lage / prognostizierte Lage der Pole und deren 
Wanderung sind sich Wissenschaftler bedauerlicherweise 
nicht ganz einig, so dass es etliche verschiedene Ansichten 
gibt. 

Die einen meinen, der magnetische Pol zieht gen Norden in 
die Richtung des geographischen Nordpols, die anderen 
meinen, er bewegt sich gen Kanada (Neufundland). Dritte 
meinen gar gen Alaska und „Extremisten“ sehen langfristig die 
magnetischen Nordpol gar „irgendwann“ in der Höhe der 
Kanarischen Inseln oder im Norden Zentralsibiriens... 
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Foto: NASA Einschätzung der Polverschiebung nach NASA 


Heutige Ausgangslage der Erdkugel 
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... und Polverschiebungen in Perioden 
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Stark vereinfachte symbolische Darstellung der Polwanderung von jetziger Lage bis 
Verschiebungen von 5 bis 25 Grad. 

Die Verschiebung der jetzigen Pole würde natürlich auch ein 
Abschmelzen der jetzigen arktischen Regionen bedeuten und 
die hier noch eisfreien Zonen im Norden und Süden würden - 
je nach Verlagerung der Meeresströmungen - dement¬ 
sprechend vereisen. 

So könnte Westafrika bis etwa Angola am Nordpol liegen, 
während Japan, Philippinen und die Südsee in Antarktis-Nähe 
wären. 

Die Sahel-Zone, Sahara und Arabien dürften jetzige 
europäische Temperaturen haben, während sich Indien und 
das russische Nordmeer inkl. Lappland heissesten 
Temperaturen (ähnlich der jetzigen Sahara) ausgesetzt sehen. 

Es werden sich aber auch die Meeresströmungen 
entsprechend verändern; inwieweit wäre eine Spekulation, da 
wir keine Kenntnis über die Magnetfelder haben. Es kann 
lediglich vermutet werden, dass der Indische Ozean eine 
ähnliche Funktion haben könnte, wie der jetzige Südatlantik- 
Strom und der Golfstrom haben könnte. 

Die Veränderung der Magnetfelder und Polverschiebung hat 
natürlich auch dramatische Auswirkungen auf die Fauna und 
die Tierwelt. Zahlreiche Spezies würden in der Tat einen 
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dramatischen Klimawechsel nicht überstehen, andere würden 
in andere Zonen abwandern. 

Ungeklärt, aber von signifikanter Bedeutung, wäre das 
Verhalten der tektonischen Platten im Falle einer drastischen 
Verschiebung des magnetischen Poles. Die subindische Platte 
hat sich bisher gegen die eurasische Platte gen Norden 
verschoben und schuf somit das Himalaya-Gebirge. Würde der 
subindische Kontinent jetzt in eine West-Ost -Richtung 
ausgelegt, könnte vermutet werden, dass die indische Platte 
gegen „Norden“ und die iranische Platte verschiebt und gen 
die arabische Peninsula wandert und das Rote Meer 
abschliesst. - Ein Prozess allerdings von einigen Millionen 
von Jahren, die die Menschheit nicht mehr miterleben wird. 

Was hier wie eine Utopie aussehen mag, kann jedoch 
bitterböse Realität werden und war es auch in der 
Vergangenheit, wenngleich die Urkontinente in der Frühzeit 
anders aussahen. 



Im Silur (zirka 443,4 Millionen Jahre bis etwa vor 419,2 
Millionen Jahre), waren Grönland und Australien in 
Äquatorhöhe und Afrika am Südpol. 

Verständlicherweise wird sich auch eine Polverschiebung / 
Achsverschiebung nicht gleichmässig in eine Richtung 
abspielen wird - so wie hier andeutungsweise simuliert. 

Anlässlich zahlreicher grösserer Erd- und Seebeben - wir 
gehen folgend darauf ein - haben sich die Erdachse und die 
Pole stets verschoben. 

Polsprünge in der Bibel? 

Erlauben wir uns - sehr unwissenschaftlich - einige 
Jahrtausende zurückzugehen und uns die Bibel zu betrachten, 
auch wenn dieses mir als Atheist widerstrebt und ich meine 
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eigenen Auffassungen zur Bibel habe und diese natürlich nicht 
Referenz oder gar Beleg heranziehen möchte und distanziere 
mich natürlich von irgendwelchen esotherischen Inter¬ 
pretationen. 

Martin Wagner führte auf seiner Seite recht gut und passend 
aus (http://www.martin-wagner.org/polsprung.htm): 

„Zunächst muss man zwischen einem Polsprung, also einer 
Umkehrung des Magnetfeldes der Erde, und einem Kippen der 
Erdachse unterscheiden. Polsprünge sind wissenschaftlich 
nachgewiesen, man kann anhand magnetischer Ablagerungen 
bestimmen, dass sich das Erdmagnetfeld in den letzten 160 
Millionen Jahren rund lOOx umgepolt hat. In dieser 

Umpolungsphase ist die Erde weniger vor kosmischer 
Strahlung geschützt, was z.B. Satelliten negativ beeinflussen 
würde, gesundheitlich aber kaum relevant wäre, da die 
Lufthülle immer noch ein guter Schutz vor kosmischer 
Strahlung ist. Ausserdem würde es Polarlichter bis zum 
Äquator geben. Seit rund 700.000 Jahren ist das Magnetfeld 
der Erde so wie jetzt (Brunhes Normalepoche), man kann 
jedoch seit Jahrzehnten einen Rückgang des Erdmagnetfeldes 
feststellen und es ist denkbar, dass es in 

grössenordnungsmässig 1000 Jahren zu einem Polsprung 
kommt. 

Ein Kippen der Erdachse ist jedoch nach derzeitigem 
wissenschaftlichen Erkenntnisstand nur unter extremsten 
Voraussetzungen möglich - dank unserem Mond. Dieser (und 
nicht ausserirdische Raumschiffe, wie es einem manche UFO- 
Esoteriker weismachen wollen) bewirkt, dass die Erdachse 
sehr stabil ist. Es müsste schon ein gewaltiger Himmelskörper 
(unbekannter, extrem weit entfernter Mega-Asteroid oder gar 
ein Schwarzes Loch) sehr nahe an der Erde vorbeifliegen, um 
die Erdachse zum Kippen zu bringen - und dies ist nicht in 
Sicht. Eine esoterische Theorie besagt, dass ein Planet X 
(Nibiru) ein Kippen der Erdachse auslösen könnte. Der ist aber 
bisher nicht entdeckt. 

Nach einem Artikel des populärwissenschaftlichen P.M. - 
Magazins sei die Erdachse zur Zeit Josuas gekippt, dies 
belegen angeblich auch Berichte aus anderen Kulturen: 
Allerdings wird im biblischen Josua-Buch nur der Stillstand der 
Sonne und ein vorhergehender Meteoritenregen, nicht aber 
apokalyptische Veränderungen wie schwere Erdbeben und 
Überschwemmungen (durch die Massenträgheit) beschrieben, 
die ein Kippen der Erdachse höchstwahrscheinlich mit sich 
brächte: 
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"Und als sie vor Israel flohen den Weg hinab nach Bet-Horon, 
Hess der HERR grosse Steine vom Himmel auf sie fallen bis 
Aseka, dass sie starben. Und von ihnen starben viel mehr 
durch die Hagelsteine, als die Israeliten mit dem Schwert 
töteten. Damals redete Josua mit dem HERRN an dem Tage, 
da der HERR die Amoriter vor den Israeliten dahingab, und er 
sprach in Gegenwart Israels: Sonne, steh still zu Gibeon, und 
Mond, im Tal Ajalon! Da stand die Sonne still und der Mond 
blieb stehen, bis sich das Volk an seinen Feinden gerächt 
hatte. Ist dies nicht geschrieben im Buch des Redlichen? So 
blieb die Sonne stehen mitten am Himmel und beeilte sich 
nicht unterzugehen fast einen ganzen Tag. Und es war kein 
Tag diesem gleich, weder vorher noch danach, dass der 
HERR so auf die Stimme eines Menschen hörte; denn der 
HERR stritt für Israel." (Josua 10, 11-14) 

Es gibt noch eine Bibelstelle zum Thema "Polsprung", nämlich 
Offenbarung 6,14: "Und der Himmel wich wie eine Schriftrolle, 
die zusammengerollt wird, und alle Berge und Inseln wurden 
wegbewegt von ihrem Ort." 

Dieser Vers könnte in der Tat mit einem "Polsprung" (Kippen 
der Erdachse) erklärt werden, wenn nachts die Sterne wie eine 
Schriftrolle nach Süden bzw. nach Norden verschwinden. Nur 
der Vorbeiflug eines sehr massereichen, noch unentdeckten 
Himmelskörpers könnte so eine Katastrophe auslösen. 

Von einer 3-Tägigen Finsternis und Schutz durch geweihte 
Kerzen ist in der Bibel nirgends die Rede, diese Theorie 
kommt von dubiosen "Hellsehern". 

Der Vollständigkeit halber sie noch erwähnt, dass im 2. Buch 
der Könige 20 und in Jesaja 38 noch ein interessantes 
Ereignis beschrieben ist: 

"Hiskia aber sprach zu Jesaja: Was ist das Zeichen, dass mich 
der HERR gesund machen wird und ich in des HERRN Haus 
hinaufgehen werde am dritten Tage? Jesaja sprach: Dies 
Zeichen wirst du vom HERRN haben, dass der HERR tun wird, 
was er zugesagt hat: Soll der Schatten an der Sonnenuhr zehn 
Striche vorwärts gehen oder zehn Striche zurückgehen? Hiskia 
sprach: Es ist leicht, dass der Schatten zehn Striche vorwärts 
gehe. Das will ich nicht, sondern dass er zehn Striche 
zurückgehe. Da rief der Prophet Jesaja den HERRN an, und 
der Herr Hess den Schatten an der Sonnenuhr des Ahas zehn 
Striche zurückgehen, die er vorwärts gegangen war." (2. 
Könige 20, 8-11) 
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Was immer und wann immer die Bibelschreiber und 
Übersetzer diese Texte verfassten und damit ausdrücken 
wollten, waren für die damaligen Gestalten sämtliche nicht 
sofort erklärbare Ereignisse göttliche Erscheinungen oder 
Taten. 

Man konnte damals weder einen Regenbogen erklären, noch 
ein Erdbeben oder einen Vulkan, geschweige denn eine 
Sonnen - oder Mondfinsternis. Selbst ein ganz normales 
Ereignis der Biologie - in der Bibel „der brennende Dornbusch“ 

- war für die Bibelschreiber kein Selbstentflammen des 
Diptambaumes, sondern ein göttliches Ereignis. 

Esoteriker wie u.a. Dieter Bremer und seine Fangemeinde 
sehen diese biblischen Schilderungen als Beweis, dass nur 
Raumschiffe von „oben“ dieses Ereignis hätten so 
dokumentieren können und biblische Schreiber dieses hätten 
überliefert bekommen oder sie - die biblischen Autoren - 
wären selbst als Zeitzeugen freiwillig oder als „Entführte“ mit 
„dabei“ gewesen. 

In der Tat könnte man ein Erdbeben sehr gut in diese 
Ereignisse hineininterpretieren. Sowohl das heutige Israel / 
Palästina, als auch die Nachbarländer liegen in einem äusserst 
seismologisch aktiven Gebiet. 

Ein Erdbebenspalt von 10...15 gar 30 cm Breite lässt natürlich 

- aus damaliger Sicht - darauf schliessen, dass sich die 
gesamte Erde und damit gar die Erdachse um diese Werte 
verschoben hätte. - Es darf aber angezweifelt werden, dass 
die alten Autoren damals überhaupt wussten, dass es eine 
Erdachse gab. Dass sich lediglich Krusten verschoben haben, 
also eine Kruste über oder unter eine andere verschob, war 
damals ein unbekanntes Phänomenen. 

Etliche Erdbeben sind in der biblischen Geschichte - direkt 
oder indirekt - dokumentiert, so unter anderem auch bei der 
Geschichte um Sodom und Gomorrha. 

Auch passt eine totale Sonnenfinsternis (so geschehen u.a. 
585 v. Chr. im Nahen Osten) in einige biblische 
Erscheinungsbilder und haben für Zeitzeugen Spuren 
hinterlassen, die natürlich als göttliches Ereignis in die 
Geschichte eingingen. 

Der „Weihnachtstsunami“ 2004 in der Wissenschaft. 

Wir erinnern uns alle an die schrecklichen Nachrichten in den 
Morgenstunden des 2. Weihnachtstages des Jahres 2004. 
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Während es noch in den frühen Stunden des 26.12.2004 
hiess, ein Tsunami forderte einige hundert Tote, wurden es 
einige Stunden später mehr als 230.000 Menschen, die dem 
Tsunami aufgrund eines Seebebens der Stärke 9.3 in Asien, 
bis hin nach Afrika zum Opfer fielen. 

Lic. phil. Nathalie Matter .Corporate Communication, der 
Universität Bern schrieb am 29.12.2004 16:30: 

„Seebeben im Indischen Ozean führt zur Verschiebung 
der Erdachse 

Das schwere Seebeben im Indischen Ozean hat die Erdachse 
um etwa 8 Zentimeter verschoben. Dies zeigen erste Resultate 
der Auswertung von Daten aus einem globalen GPS- 
Vermessungsnetz durch das Astronomische Institut der 
Universität Bern. 

Wie eine erste Auswertung der Daten aus dem globalen 
satellitengestützten GPS-Vermessungsnetz des Internatio¬ 
nalen GPS Services (IGS) am Astronomischen Institut der 
Universität Bern zeigt, hat das schwere Seebeben im 
Indischen Ozean die Position der Erdachse gegenüber ihrer 
Sollposition um rund 8 Zentimeter verschoben. Dies dürfte die 
grösste Verschiebung sein seit der routinemässigen Über¬ 
wachung der Erdrotation mittels dem Global Positioning 
System (GPS, 1992) welche einem einzelnen Ereignis zuge¬ 
schrieben werden kann. Vorläufige Resultate zeigen zudem, 
dass sich eine GPS-Messstation in Singapur um rund 2 
Zentimeter verschoben hat. 

Überwachung der Erdrotation 

Die Erdachse und damit der Nord- und Südpol ist nicht fest 
mit der Erde verbunden. Infolge Massenumlagerungen im 
Erdinnern sowie in Ozeanen und in der Erdatmosphäre 
verändert sich die Lage der Erdachse dauernd. Als Folge 
verschieben sich Nord- und Südpol um bis zu 10 Zentimeter 
pro Tag innerhalb eines Umkreises mit einem Durchmesser 
von etwa 15 Metern. Die Position der Erdachse und die 
Rotationsgeschwindigkeit der Erde werden durch den 
Internationalen Erdrotationsdienst (IERS) vorhergesagt und 
unter anderem mit auf der ganzen Erde verteilter GPS- 
Messstationen präzise vermessen. So auch vom 
Astronomischen Institut der Universität Bern. 

Keine negativen Auswirkungen auf die Erdrotation 
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Vorläufige Resultate zeigen eine Abweichung der gemessenen 
Position der Erdachse von der vorhergesagten Position um gut 
8 Zentimeter ab dem Zeitpunkt des schweren Seebebens im 
Indischen Ozean. Aussergewöhnlich ist der grosse Einfluss 
des Bebens auf die Lage der Erdrotationsachse. Negative 
Konsequenzen des Ereignisses auf die Erdrotation können 
aber ausgeschlossen werden. 



Quelle: idw-online.de/de/news95515 

Für "Aussenstehende” erscheint eine 8 cm Verschiebung eine 
Farce zu sein: für Wissenschaftler jedoch genau wie eine 
Verschiebung der tektonischen Platten von 2 cm jährlich, oder 
ein Temperaturanstieg von 0,4 Grad Celsius eine 
beachtenswerte Feststellung mit weitreichenden Konse¬ 
quenzen. 

Geophysikalische Folgen 
In Wikipedia heisst es; 

„Forscher des Jet Propulsion Laboratory (JPL) der NASA 
vermuten, dass sich durch die Verlagerung der tektonischen 
Platten die Erdrotation beschleunigt haben könnte. Aufgrund 
der bei dem Beben bewegten Erdmasse komme man 
rechnerisch darauf, dass die Länge eines Tages um 
2,68 Mikrosekunden kürzer geworden sei. Ausserdem habe 
sich die Erdachse bei dem Beben durch die geänderte 
Masseverteilung um rund zweieinhalb Zentimeter verlagert. 
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Die Veränderungen werden von den Experten aber als nicht 
bedeutsam eingestuft, da die Erdpole ohnehin eine variable 
Kreisbahn von rund zehn Metern zögen. Ferner wurde die 
eurasische Platte um einen Zentimeter emporgehoben und um 
zwei Zentimeter nach Norden verschoben, rutschte aber nach 
wenigen Minuten wieder in ihre Ausgangslage zurück. 

Eine weitere Folge der Verschiebung der tektonischen Platten 
ist das Versinken von 15 kleineren der 572 Inseln 
der Andamanen und Nikobaren unter den Meeresspiegel. 
Darüber hinaus wurden die Nikobaren und die vor der 
Nordwestküste Sumatras dem Epizentrum am nächsten 
gelegene Simeulue-Insel etwa 15 Meter in südwestliche 
Richtung verschoben.” 

Auch hier wieder einmal bezeichnend, dass Forscher 
(immerhin ist es eine NASA-Institution) lediglich "vermuten“ 
und die Verschiebung - entgegen des IDW (siehe hier oben) - 
nur um 2,5 Zentimeter betragen haben soll. 

In den Folgejahren traten dieser Katastrophe traten natürlich 
Klimawandel-Paranoiker auf, die selbst dieses natürliche 
Ereignis der Krustenverschiebung einer „Climate-Change- 
Folgekatastrophe“ andichteten: 

Erdachse verschiebt sich: Forscher enthüllen das 
Geheimnis der taumelnden Erde 

"Unsere Erde läuft nicht mehr ganz rund. Vor etwa 15 Jahren 
kam sie ins Taumeln (Anmerkung der Red: gemeint ist der 
Asien Tsunami 2004), weil die Erdachse begann, sich zu 
verlagern. Die Unwucht macht sich in einer Wanderung des 
geografischen Nordpols bemerkbar, der den nördlichen 
Schnittpunkt der Achse mit der Erdoberfläche markiert. 

Seit 1899 haben Geologen und Seefahrer die Lage dieses 
Punktes und seine Bewegungen recht exakt gemessen. Fast 
während des gesamten 20. Jahrhunderts wanderte er in 
Richtung der kanadischen Hudson Bay. 

„Die Abweichung ist dramatisch“ 

Um 2000 aber änderte sich die Bewegungsrichtung abrupt 
nach Osten. Seither driftet der Nordpol mit einer Rate von 17 
Zentimetern pro Jahr entlang des Greenwich-Meridians auf die 
britischen Inseln zu - damit wandert er doppelt so schnell wie 
zuvor. 

Dies berichten Geophysiker des Jet Propulsion Laboratory der 
US-Raumfahrtbehörde NASA im kalifornischen Pasadena in 
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einer Studie, die im Fachjournal „Science Advances“ erschien. 
„Diese Abweichung von der Richtung des 20. Jahrhunderts ist 
sehr dramatisch", sagt Studienhauptautor Surendra Adhikari. 

Satelliten messen monatlich Veränderungen 

Ihre Daten gewannen die Forscher mit Hilfe der Nasa- 
Erderkundungsmission „Grace“, deren zwei Satelliten die Erde 
in rund 300 Kilometern Höhe umkreisen. Ihre hoch 
empfindlichen Sensoren registrieren die Erdanziehung, 
dadurch Hessen sich sehr genaue Karten des 
Gravitationsfeldes der Erde erstellen. 

Im Monatsrhythmus melden die Satelliten Veränderungen der 
Verteilung der Massen in unserem Planeten. Dabei lässt sich 
auch die Zu- und Abnahme von Eis- und Schneedecken sowie 
von Grundwasserströmen erkennen. 

Schmelzende Eisschilde bewirken gewaltige Umlagerungen 

Diese Messungen verrieten, warum sich die Erdachse ver¬ 
lagert: Sowohl die Eismassen der Arktis und Antarktis als auch 
das Grundwasser unter dem indischen Subkontinent und der 
Region um das Kaspische Meer haben sich drastisch ver¬ 
ringert. 

Adhikari und seinen Kollegen errechneten, wie gross diese 
Massenänderung ist und wie sie sich zwischen 2003 und 2015 
auf die Erdachse auswirkte. Seit der Jahrhundertwende verliert 
der grönländische Eisschild durch die globale Erwärmung pro 
Jahr im Mittel 278 Milliarden Milliarden Tonnen Eis, die 
Antarktis 92 Milliarden Tonnen. Hinzu kommen Ströme an 
Wasser, sie sich von schmelzenden Gletschern in Alaska und 
Patagonien in die Meere ergiessen. Dies bewirkt eine 
gewaltige Umlagerung von Massen. 

Die Berechnungen der JPL-Wissenschaftler zeigten indes, 
dass der Verlust an Grönlandeis allein nicht die gewaltigen 
Energiemengen liefert, die es braucht, um die Erdachse im 
beobachteten Ausmass zu verschieben. 

Auch die Antarktis trägt zu wenig dazu bei. Der westantark¬ 
tische Eisschild verliert an Masse, wogegen die Eisdecke der 
Ostantarktis zu nimmt. Beide Massenveränderungen ziehen 
bzw. schieben die Rotationsachse unseres Planeten in die 
gleiche Richtung, in die sie auch das Grönlandeis im Norden 
zieht. 


Der Schlüssel liegt in Eurasien 
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Doch selbst der kombinierte Effekt kann die beschleunigte 
Verlagerung der Achse nicht erklären. Es muss also eine 
Masse östlich von Grönland geben, die zusätzlich zieht. Der 
Schlüssel dazu liegt in Eurasien. 

„Der grösste Teil der Veränderung resultiert aus 
dem Wasserdefizit in Indien und den Anrainerstaaten des 
Kaspischen Meeres, das durch die Wassernutzung für 
Bewässerung sowie Dürren verursacht wird“, erläutert 
Adhikari. 

Auf diese Veränderungen reagiert die Erde besonders 
empfindlich 

Die Entdeckung überraschte die Forscher, denn gegenüber 
den schmelzenden Eisschilden ist diese Massenveränderung 
klein. Doch sie hat einen starken Effekt, weil die Erdachse auf 
Veränderungen bei jeweils 45 Grad nördlicher und südlicher 
Breite besonders empfindlich reagiert. „Dies wird von der 
physikalischen Theorie rotierender Objekte gut erklärt“, 
konstatiert Adhikari. „Deshalb sind Veränderungen etwa auf 
dem indischen Subkontinent so wichtig. “ 

Zwar ist die Taumelbewegung der Erdachse ein natürlicher 
Prozess, am dem viele Faktoren mitwirken. So verteilt die 
Plattentektonik die Massen der Kontinente um, und weil unser 
Planet keine vollkommene Kugel, sondern ein 
kartoffelförmiges „Geoid“ ist, kann die Schwerkraft des Mondes 
seine Rotationsachse ändern. 

Globale Erderwärmung verstärkt diese Effekte 

Zudem beeinflussen Windsysteme, Meeresströmungen, 
anhaltende Niederschläge und Prozesse im Erdinneren deren 
Balance. So hebt sich die Erdkruste in Nordamerika, weil nach 
der letzten Eiszeit die Gletscher schmolzen. Ohne das Gewicht 
der Eismassen stellt sich in der Region ein neues 
Massengleichgewicht ein, wodurch der Pol in Richtung Kanada 
wanderte. Darüber hinaus können auch Erdbeben die 
Erdachse verschieben. 

Die globale Erwärmung verstärkt jetzt diese Effekte. Dennoch 
bestehe kein Grund zur Sorge, beruhigen die Studien¬ 
autoren: Die kleine Verschiebung der Achse wirke sich 
allenfalls auf astronomische Beobachtungen sowie die 
Genauigkeit globaler Positionsbestimmungssysteme aus. 

Forscher erwarten weiteren starken Massenverlust 
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Erst wenn sich wirklich grosse Massen nachhaltig verschöben, 
könne die Unwucht stärkere Folgen haben. „Wir erwarten 
einen weiteren starken Massenverlust in den Eisschilden der 
Westantarktis und Grönlands, deshalb wandert der Pol sicher 
nicht zurück nach Kanada“, resümiert Studienhauptautor 
Adhikari. 

Andererseits ist offen, ob er sich weiterhin entlang des 
Greenwich-Meridians bewegt, oder in andere Richtungen 
ändert. „Das hängt hauptsächlich von den Gebieten der 
Eisschmelze ab, und welche Effekte dem Massenverlust 
entgegenwirken“, ergänzt Florian Seitz, Direktor des 
Deutschen Geodätischen Forschungsinstitut in Potsdam in 
einer Email an seine JPL-Kollegen. 

„Dies kann beispielsweise die Erhöhung des Meeresspiegels, 
erhöhte Wasserspeicherung auf den Kontinenten oder 
allgemein ein Wandel der Klimazonen sein.“ Die jetzt 
beobachtete Verlagerung der Erdachse zeigt indes, wie stark 
der Mensch schon aufseinen Planeten einwirken kann.” 

Quelle : weather.com/de-DE/wissen/astronomie/news/erdachse-verschiebt-sich- 
gletscherschmelze-eurasien 

Dieser Artikel ist natürlich durchweg grösstenteils 
populistischer Warmisten-Unfug, insbesondere der Angaben 
des DGFI, denn die Ereignisse von vor „15 Jahren“, also 
Hinweis auf das Seebeben im indischen Ozean 2004, hat 
absolut nichts mit einer angeblichen anthropogenen 
Klimaerwärmung und schon gar nicht mit dem daraus 
folgendem vermeintlichen Abschmelzen des Grönlandeises zu 
tun. 



"I PREDICTTHE ICE CAPS 
WILL MELTBY 2014" 


2015 NASA REPORT SAYS: 

MORE ICE THAN EVER 


Davon abgesehen hat sich die Erdachse stets verschoben. - 
aber dieses wird natürlich unterdrückt. 

Die Verschiebung der Erdachse ist einzig und alleine eine 
geophysikalische Angelegenheit und kann absolut nicht von 
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Menschen beeinflusst werden. Eine Grosszeit der 
Erdgeschichte hat es kein Polareis - geschweige dann gar 
Menschen - gegeben und dennoch verschoben sich die 
Erdachse und somit die Pole. 

Die Ansicht des DGFI würde fast einer Behauptung 
nahekommen, dass, wenn alle Menschen der Erde sich 
spontan und gleichzeitig z.B. nach China begeben, sich durch 
das Gewicht von rund 7 Milliarden Menschen 
(Durchschnittsgewicht 70 kgs = 490.000.000.Tonnen) eine 
Erdachsverschiebung ergeben könnte. - Lassen sie ihre 
Fahrzeuge, wie Flugzeuge und Schiffe dann noch gleich dort, 
würde wohl nach Auffassung des DGFI die Erde wie ein 
Jahrmarktskarussell ins Rotieren geraten. 

Eigentlich könnte man denken, dass ein derartiges Institut die 
Elementarregeln der Physik besser beherrsche. Der Erdmag¬ 
netismus und die Masse im Inneren der Erde dürften eine 
Gewichtsverlagerung und Polverschiebung durch Abschmel¬ 
zen des arktischen Eises verhindern. 

Aber die NASA / JPL führt an anderer Stelle weiter fort: 

www.sciencedirect.com/science/article/pii/S001 2821XI830531 
4?via%3Dihub: 

“What drives 20th Century polar motion? 

by Surendra Adhikaria Lambert Caro na John T.Reagera Kristian K.Kjeldsende Ben 
Marzeionf Eric Laroura Erik R. Ivinsa 

Earth's spin axis driftedalong -74 Wata speed of -10.5 
cm/yr during the 20th Century. 

Glacial isostatic adjustment (GIA) explains 33±18% of the 
observed polar motion. 

Environmental processes plus GIA cannot fully reconcile the 
Observation. 

Contribution from mantle convection (MC) is essential to dose 
the budget. 

Polar motion based joint GIA/MC Inversion may help constrain 
lower mantle viscosity. 


49 



Controls 


Global Glaciers 


Land hydrology 


Glacial Rebound 


Mantle Convection 


Primary Controls 
- Time Series - 


1900-2000 v 


- Contributors - 


Screenshot der Seite der NASA - Animation 

Abstract 

Astrometric and geodetic measurements show that the mean 
Position of Earth's spin axis drifted through the 
solid crusttoward Labrador, Canada at an average speed 
of 10.5±0.9 cm/yr du ring the 20th Century. 

Understanding the origins of this secular polar motion (SPM) 
has significance for modeling the global climate, as it provides 
a link to ice mass balance and sea-level rise. A perplexing 
issue, however, is that while glacial isostatic adjustment (GIA) 
models satisfactorily explain the direction of SPM, the 
associated prediction of the amplitude is insufficient. Our 
Bayesian GIA analysis, with constraints from relative sea- 
level and vertical land motion data, reveals that this process 
only accounts for33±18% of the observed SPM amplitude. 
This shortfall motivates a more broadly scoped reassessment 
of SPM drivers. To address this, we assemble a complete 
reconstruction of Earth's surface mass transport derived from 
recent advancements in modeling the global 20th Century 
cryospheric, hydrologic, oceanic, and seismogenic mass 
exchange. The summed Signals, nonetheless, cannot fully 
reconcile the observed SPM, even when considering the error 
statistics of each driver. We investigate an 
additional excitationsource: changes in Earth's inertia tensor 
caused by mantle convection. Sophisticated models have 
recently been advanced in tectonic plate reconstructions, in 
conjunction with geoidand seismic tomographic models. 

Here we use these models to compute new estimates of SPM. 
While the convection-driven SPM has considerable 
uncertainty, the average direction of 283 recent models aligns 
with the residual SPM (within 2.7°±14.8°), significantly 
reducing the gap between Observation and prediction. We 
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assert that one key mechanism for driving 20th Century SPM is 
long-term mass movement due to mantle convection.” 

„wetteronline.de“ schreibt und bezieht sich offensichtlich auf 
die Studien des Erik Irvin und Surendra Adhikari 

Polverschiebung und die Folgen 

Nordpol driftet rasant ostwärts 

Der Arktische Magnetpol wandert immer weiter Richtung 
Sibirien, dies weiss man schon lange. Doch er kommt 
schneller voran, als bisher erwartet. Dies erforderte eine noch 
nie dagewesene Massnahme. 

Die Polverschiebung hat sich in den vergangenen Jahren 
deutlich beschleunigt. Derzeit wandert der Arktische 
Magnetpol jedes Jahr rund 55 Kilometer weiter Richtung 
Sibirien. 

Lag der Arktische Magnetpol im Jahr 1830 noch über der 
kanadischen Arktis, so ist er nun schon fast 2.300 Kilometer 
gewandert und in der Nähe des geografischen Nordpols zu 
finden. Eigentlich gingen Forscher davon aus, dass er in den 
nächsten Jahren nur noch langsam vorankommt. Doch genau 
das Gegenteil ist der Fall: In den vergangenen Jahren hat sich 
die Bewegung sogar noch beschleunigt. 
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Der Arktische Magnetpol ist seit dem Jahr 1830 rund 2300 Kilometer von Kanada in 
Richtung Sibirien gewandert. Bild: National Centers for Environmental Information 

Seit dem Jahr 1965 erstellen Geophysiker alle fünf Jahre ein 
Referenzmodell, um die Verlagerung des Pols abzubilden. 
Diese Daten sind wichtig für Navis, Kompasse und 
magnetgestützte Anwendungen. Auch im Flugverkehr sind 
verlässliche Daten unabdingbar. Eigentlich wäre eine 
Aktualisierung des World Magnetic Model (WMM) erst im Jahr 
2020 fällig gewesen, aufgrund der starken Änderungen wurde 
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bereits Ende Januar 2019 ein aktualisiertes Modell erstellt. Seit 
Beginn des WMM ist dies das erste Mal, dass eine vorzeitige 
Anpassung nötig wurde. 

Der genaue Grund der Anomalie ist noch unklar. Forscher 
vermuten die Ursachen im äusseren Erdkern. Dort gibt es eine 
Art Jetstream im flüssigen Metall, der sich dreimal schneller 
um den Nordpol bewegt als das übrige Metall. Zudem wurde 
im Erdkern im Norden Südamerikas ein verstärkter Eisenfluss 
entdeckt. Die Kombination aus beidem könnte die Drift des 
Arktischen Magnetpol begünstigen. 



Der Arktische Magnetpol (weisser Punkt) ist so schnell gewandert, dass nun sogar 
Referenzmodelle vorzeitig angepasst wurden. Bild: NOAA 


Strittig ist, ob die jetzigen Beobachtungen letztlich zu einer 
Umpolung des Erdmagnetfelds führen, wie es in der 
Erdgeschichte oft der Fall war. Jedoch gab es auch schon 
immer schwächere und auch turbulente Zeiten des 
Magnetfelds. Wenig später normalisierte sich die Lage 
allerdings wieder. Wie stark und wohin sich der Arktische 
Magnetpol in den kommenden Jahren also verlagert, bleibt 
vorerst sein Geheimnis.“ 

Die “Earth and Planetary Science Letters” haben natürlich 
auch wieder einen Übeltäter der Polverschiebung gefunden : 
uns Menschen als Verursacher des Klimawandels. - Dabei 
spielt es keine Rolle, in welche Richtung sich Pole verschieben 
und Distanzen werden wild durcheinander geworfen. Mal sind 
es 4 cm, mal 10,5 cm pro Jahr, mal 55 Kilometer (!) pro Jahr, 
mal 10 Meter im letzten Jahrhundert - mal 4,30 Meter, mal 10 
Meter in 100 Jahren... 

Mal wandert der Nordpol „rasant ostwärts“, dann westwärts 
und zur Abwechslung auch mal nördlich...man nimmt es halt 
nicht so genau. 






52 


Eine dreiste Behauptung: 

„Polwanderung: Schuld ist auch der Mensch 

Verlagerte Massen: Der Nordpol der Erde wandert langsam 
nach Südwesten - um rund zehn Meter in den letzten 100 
Jahren. Doch rund ein Drittel dieser Erdachsen-Verschiebung 
ist menschengemacht, wie nun eine Studie enthüllt. Denn die 
vom Klimawandel verursachte Eisschmelze in Grönland 
verändert die Massenverteilung der Erde - und das lässt die 
Erdachse wandern. Dieser Effekt könnte die Polwanderung in 
Zukunft sogar noch beschleunigen, wie die Forscher erklären. 

Die geografischen Pole der Erde markieren die Lage der 
Erdachse - der Achse, um die unser Planet rotiert. Doch weil 
die Erde keine perfekte Kugel ist, eiert sie bei ihrer Drehung 
ständig leicht hin und her. Als Folge dieses Taumelns 
bewegen sich auch die Pole der Erde. Sie vollführen im 
Jahresverlauf eine mehrere Meter umfassende spiralförmige 
Wanderung, die von kleineren und kurzfristigeren Bewegungen 
überlagert wird. Gleichzeitig driftet die Erdachse und mit ihr der 
geografische Nordpol langsam Richtung Südwesten - um rund 
zehn Zentimeter pro Jahr und insgesamt zehn Meter im letzten 
Jahrhundert. 

Hebung der Erdkruste 

Was aber verursacht diese Poldrift? „Gängiger Theorie nach 
ist vor allem ein Prozess für diese Polwanderung 
verantwortlich: die postglaziale Landhebung“, erklärt Surendra 
Adhikari vom Jet Propulsion Laboratory der NASA. Sie findet 
überall dort statt, wo während der letzten Eiszeit noch 
Gletscher das Land bedeckten. Von der Last dieser 
Eismassen befreit, federt die Erdkruste in diesen Gebieten 
seither in Zeitlupe zurück und hebt sich. 

Dieser Prozess hält bis heute an und beeinflusst das 
Schwerefeld der Erde und die Erdrotation. Deshalb galt dieser 
isostatische Rebound-Effekt als Hauptursache der 
Polwanderung - jedenfalls bisher. 

Eiszeit-Effekt allein reicht nicht 

Doch Adhikari und ihr Team widerlegen dies nun. Sie haben 
die Polbewegung der letzten 100 Jahre neu analysiert - und 
dabei Überraschendes festgestellt: „Unsere Analyse enthüllt, 
dass dieser Prozess nur rund 33 Prozent der beobachteten 
Amplitude der Polwanderung ausmacht“, berichten sie. Nur 
rund 3,50 Meter des Weges, den der Nordpol in den letzten 
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100 Jahren zurückgelegt hat, lassen sich demnach mit diesem 
Effekt erklären. 

Was aber ist mit dem Rest? Auf der Suche nach Ursachen 
bezogen die Forscher nun auch weitere Prozesse mit ein, die 
die grossräumige Massenverteilung der äusseren 
Erdschichten verändern. Dazu gehören neben Strömungen im 
Erdmantel auch die Schmelze von Eismassen, Veränderungen 
in Grundwasservorkommen oder grossen Gewässern. 

Ein Drittel geht auf unser Konto 

Das Ergebnis: Ein weiteres Drittel der Polwanderung ist 
menschengemacht - zumindest indirekt. Denn der 
Klimawandel hat in den letzten rund 100 Jahren 7.500 
Gigatonnen Eis aus Grönlands Gletschern in Schmelzwasser 
verwandelt und in den Weltmeeren verteilt. Der dadurch 
entlastete Felssockel Grönlands steigt besonders stark in die 
Höhe - und beeinflusst so die Erdachse. 

Dieser Prozess ist für 4,30 Meter Poldrift in den letzten 100 
Jahren verantwortlich, wie die Wissenschaftler errechneten. 
„Schuld an dieser relativ grossen Wirkung ist ein 
geometrischer Effekt“, erklärt Koautor Eric Ivins vom JPL. 
„Weil die Eismassen Grönlands rund 45 Grad von Nordpol 
entfernt sind, hat ihre Veränderung eine grössere Auswirkung 
auf die Rotationsachse der Erde als eine Masse direkt am 
Pol.“ Einfacher ausgedrückt: Je weiter entfernt vom Pol 
Massenverschiebungen stattfinden, desto mehr eiert die Erde 
dadurch. 

Polwanderung könnte sich verstärken 

Doch auch dies erklärt noch nicht das gesamte Ausmass der 
Polwanderung. Einen dritten Akteur spürten die Forscher tief 
unter der Erdoberfläche auf: im oberen Erdmantel. „Einer der 
Schlüsselmechanismen für die Polwanderung des 20. 
Jahrhunderts sind die Massenbewegungen der 
Mantelkonvektion“, berichten Adhikari und ihre Kollegen. Sie 
sind ebenfalls für ein knappes Drittel der Polwanderung 
verantwortlich. 

„Damit haben wir nicht nur einen, sondern gleich drei Prozesse 
identifiziert, die für die Polwanderung entscheidend sind“, 
konstatieren die Wissenschaftler. „Und das Abschmelzen der 
weltweiten Cryosphäre im Verlauf des 20. Jahrhunderts, 
insbesondere in Grönland, ist eines davon. “ 

Adhikari und ihr Team halten es für durchaus möglich, dass 
sich die Polwanderung in Zukunft weiter beschleunigen 
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könnte. Denn wenn die grönländischen Gletscher künftig 
schneller abtauen, dann verstärkt sich auch die 
Massenverschiebung - und damit die Drift der irdischen 
Rotationsachse.“ (Earth and Pianetary Science Letters, 
2018; doi: 10.1016/j.epsi.2018.08.059) 



Foto: NASA (JPL ) 


Man beachte die eben hier obig gemachte Aussage: „Von der 
Last dieser Eismassen befreit, federt die Erdkruste in diesen 
Gebieten seither in Zeitlupe zurück und hebt sich“. - Die wohl 
krasseste und dümmste Aussage von irgendwelchen 
Forschern, die wissenschaftlich absolut nicht zu vertreten ist. 

Der Weihnachtstsunami 2004 in Asien war jedoch nur ein 
kleines Ereignis im Vergleich zum gigantischen Seebeben in 
der Stärke von 8.9-9.2 vor der kaskadischen Küste im Januar 
1700. Über eine Länge von 1700 Kilometer erschütterte das 
Seebeben die Westküste der USA. Aufgrund der damals 
niedrigen Besiedelung der Region gab es kaum Tote, während 
der folgende Tsunami bis Japan reichte und dort ganz 
erheblichen Schaden anrichtete und als Waisentsunami 
bezeichnet wurde. Dieses Seebeben mit dem Tsunami haben 
grosse Landstriche auch im Inneren der US- Bundesstaaten 
der Westküste verursacht. Es wurde von Wissenschaftlern 
eine Polverschiebung von 3 Metern festgestellt und dieses 
Ereignis ist bis an der Ostküste Australiens in Bohrkernen 
ersichtlich. 


Elegant werden die tatsächlichen Ursachen auch in 
diesem Artikel verfälscht. Verursacher ist eben die 
Verschiebung der Erdkrusten durch Plattenverschiebung, 
nicht durch die Eismasse schmelzenden Eises, sondern 
durch seismologische Ereignisse. Durch Verschiebung 
der Pole ändert sich somit auch die Geothermik und diese 
führt dann zum Schmelzen des Eises - nicht umgekehrt. 
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Weiter im gleichen Tenor äusserten sich auch Adhikari und 
Ivens in Ihrer Studie : 

Climate-driven polar motion: 2003-2015 

Surendra Adhikari and Erik R. Ivins (Science Advances 08 Apr 
2016: Vol. 2, no. 4, ei501693 DOklO. 1126/sciadv. 1501693) 

Abstract 

Earth’s spin axis has been wandering along the Greenwich 
meridian since about 2000, representing a 75° eastward shift 
from its long-term drift direction. The past 115 years have seen 
unequivocal evidence for a quasi-decadal periodicity, and 
these motions persist throughout the recent record of pole 
Position, in spite of the new drift direction. 

We analyze space geodetic and satellite gravimetric data for 
the period 2003-2015 to show that all of the main features of 
polar motion are explained by global-scale continent-ocean 
mass transport. The changes in terrestrial water storage 
(TWS) and global cryosphere together explain nearly the entire 
amplitude (83 ± 23%) and mean directional shift (within 5.9 °± 
7.6°) of the observed motion. We also find that the TWS 
variability fully explains the decadal-like changes in polar 
motion observed during the study period, thus offering a ciue 
to resolving the long-standing quest for determining the origins 
of decadal oscillations. This newly discovered link between 
polar motion and global-scale TWS variability has broad 
implications for the study of past and future climate. 

INTRODUCTION 

Polar motion is the movement of Earth’s spin axis as it 
wanders through the crust. Observations have tracked this 
motion for more than 100 years. Astrometric data, when 
combined with space methods, form a continuous time series 
since 1899 and have sufficient signal-to-noise ratio to 
accurately determine the pole Position to a level much less 
than 1 millisecond of arc (mas; 1 mas ~ 3.09 cm). The time 
variations in pole Position are described by the Cartesian 
orthogonal vector positions ^ (/)"" and Y(t) y, with vector 
dyads ,r and y pointing along the longitudes of mean 
Greenwich and 90° East, respectively. When this time series is 
filtered to remove the 433-day Chandler and annual wobbles 
and shorter time-scale variability, a clear linear drift in X(t) 
and Y(t) is revealed, with interannual variability dominated by a 
25- to 35-year periodicity (called the Marko witz wobble) and 6- 
to 14-year decadal periodicities. The origins of linear drift are 
far better understood than are interannual variability seen in 
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the data. Here, we identify the mechanisms that largely explain 
all of the observed polar motions during a 13-year time span, 
from April 2002 to March 2015, by analyzing monthly data from 
the Gravity Recovery and Climate Experiment (GRACE) 
mission. 

We develop our analysis from observed pole positions, or 
Earth Orientation Parameters (EOP), that are provided by the 
International Earth Rotation and Reference Systems Service 
(IERS) and compute corresponding polar motion excitations, 
with components yt(t) and x2(t), from EOP 08 C04 Solutions 
(https://hpiers.obspm.fr/eop-pc/analysis/excitactive.html) by 
setting the Chandler period to 433 days and its quality factor to 
179. Because we are interested in frequencies below that of 
the Chandler wobble, it is reasonable to approximate 
[X(t) Y(t)]T»[x1(t) X 2(t)]T. 

Figure 1 shows observed polar motion excitations xUt) and 
X2(t) since 1976, when satellite measurements were first 
available. The 20th Century linear drift is general ly explained by 
the glacial isostatic adjustment (GIA) processes associated 
with 100,000 years of waxing and waning of the Pleistocene 
great ice sheets that periodically covered northern hemispheric 
landmasses. Strong deviation in linear drift since about 2000 is 
likely related to climate-induced mass redistribution, including 
the melting of polar ice sheets. Both Markowitz and decadal 
variabilities are thought to have excitation mechanisms that 
originate either from the subtle dynamics of Earth’s fluid core 
or from large-scale global mass tränsport at Earth’s surface. 
However, core mechanisms fail to explain the amplitudes of 
the observed decadal motions by more than an order of 
magnitude , and a comprehensive search for decadal-scale 
atmosphere-ocean mass transport and angular momentum 
exchange demonstrated that these fail to explain the decadal 
amplitudes by more than a factor of 3. 



Fig. 1 Observed pole Position data. 

Mean monthly polar motion excitations (black lines) derived from the observed daily 
values after removing semiannual, annual, and Chandler wobbles. Smoothed Solutions 
(blue lines) reveal quasi-decadal variability in the corresponding component of the 
20th-century linear trend (dashed red lines). Cyan shadows in the background cover 
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our study period, over which the drift direction deviates (solid red lines) from the long- 
term linear trend. 

Here, we demonstrate for the first time that both the strong 
deviation in linear drift since about 2000 and the decadal-like 
variability are explained by global-scale continent-ocean mass 
transport, with robust changes in terrestrial water storage 
(TWS) playing an unexpectedly large rote. Rigorous 
incorporation of TWS changes reduces the variance of a fit to 
the polar drift data by about 66% for xl(t) and by about 92% 
for x2(t), a great reduction over those incorporating only 
cryospheric changes. The variability in TWS excitation Signal 
fully explains the ~20-mas amplitude of the observed change 
in x2(t) during the study period, offering a clue as to the origins 
of decadal-scale oscillations that are so ubiquitous in the 115- 
year polar motion record. 

RESULTS 

We compute the variations in polar motion from the changes in 
Earth’s inertia tensor caused by the climate-driven surface 
mass redistribution (see Materials and Methods). It is therefore 
important to understand the spatiotemporal variability in the 
transport of water mass between the continents and the 
oceans. For convenience, we de fine a mass-conserving 
loading function, L(0, A, t), with dimensions of water equivalent 
height (WEH) as follows 

= H(9.A. t)m A) f S(9. A. t.)0(d.k) (1) Here, H(6, A, t) is 
the change in WEH on the continents with mask H S(6, 
A, t) is the associated change in sea level with ocean 
mask *), and (6, A) represents the geographic Coordinates 
on Earth’s surface. We compute H(9, A, t) by analyzing the 
GRACE Release-05 Level-2 monthly GSM data products 
provided by the Center for Space Research (available 
at http://www.csr.utexas.edu/grace/RL05.html). We use the 
Standard Processing of GRACE data, which are distributed in 
the form of monthly varying Stokes coefficients, as described 
in Materials and Methods. Briefly, we replace the degree 1 and 
degree 2 Stokes coefficients with more accurate values, 
including those derived from satellite laser ranging (SLR) 
observations. We then calculate the total WEH gravity Signal 
from Stokes coefficient anomalies, using a Gaussian filter with 
a 300-km radius. Finally, we remove the GIA Signal and scale 
the remaining WEH. This procedure forms our climate-driven 
surface loading H(6, A, t). Following Schrama et ai., we 
individually scale H(Q, A, t) for the entire Greenland Ice Sheet 
(GIS), three nonoverlapping subdomains of the Antarctic Ice 
Sheet (AIS), and 15 reg io ns of global glaciers and ice caps 
(GICs), with corresponding uncertainties arising from a suite of 
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GIA computations and the choice of degree 1 and degree 2 
Stokes coefficients. We scale H(9, A, t) for TWS over the 
noncryospheric Continental domain using the so-called gain 
factors to account for leakage errors and to restore the 
attenuated Signals. The budget of Continental mass directly 
contributes to the sea-level change. Continental mass 
variability, along with this ocean loading, induces perturbations 
in the gravitational and rotational Potentials of the planet, 
causing the further redistribution of S(9, A, t), which is 
gravitationally self-consistent. Here, we compute S(9, A, t) by 
solving the perturbation theory of relative sea level on an 
elastically compressible rotating Earth. 

Figure 2 shows the least-squares retrieval of linear trend 
in L(9, A, t) during the study period, using the monthly GRACE 
Solutions and associated sea-level computations. The GIS has 
lost ice mass at a pace of about -278 ± 19 Gt/year. Much of 
this loss comes from Southern Greenland, where pervasive 
thinning occurs as a result of collective surface mass balance 
changes and increased outflux. The AIS has also lost mass, 
but at a more modest rate of -92 ± 26 Gt/year. However, there 
is great contrast in regional patterns, and Coastal East AIS has 
mainly gained mass, especially in and adjacent to Dronning 
Maud Land and Enderby Land, as a result of increased 
precipitation. The AIS is losing mass from the Amundsen Sea 
Sector and the Antarctic Peninsula at a rapid rate. These two 
loss areas involve changing ice dynamics and, to a lesser 
degree, surface mass balance. Other Continental Signals 
in Fig. 2A are composed of those associated with TWS and 
global GICs. Among the features that stand out are the 
negative TWS Signals around Eurasia (the Indian subcontinent 
and the Caspian Sea). Relatively large negative Signals appear 
around the Canadian Arctic (-61 ±5.2 Gt/year), Alaska (-42.1 
±6.8 Gt/year), and Patagonia (-22.1 ±6.6 Gt/year), reflecting 
the large mass loss from these glaciated regions. All of these 
features are consistent with numerous reports of cryospheric 
and hydrographic mass changes that are comparable to the 
time span of our study. A total mass loss from the continents of 
about -530 Gt/year raises the global mean sea level at a rate 
of about 1.46 mm/year. The linear trend in S(9, A, t) of Fig. 
2D shows a large drop in local sea level around the GIS and 
along the Amundsen Sea Sector, and an enhanced sea-level 
rise in the corridor between South Africa and Dronning Maud 
Land. The pattern of S (0. A. /•) in the corridor is caused, in 
nearly equal measure, by changes in gravitational attraction 
between the oceans and the continents [as induced 
by H [6, A. t)] anc i by rotational feedback. Although the values 
ofS(9, A,t) are generally one order of magnitude smaller than 
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the values of global H(6, A, t), they have a very long 
wavelength character and form an important component of 
polar motion excitations. 
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Fig. 2 Climate-induced mass redistribution on Earth’s surface. 

(A) Linear rate of change in mass (in WEH per year) during 
April 2002 to March 2015, derived from monthly GRACE 
observations and associated sea-level computations. Solutions 
are reproduced with different color scales for (B) the GIS, (C) 
the AIS, and (D) the oceans. 

The variations in polar motion induced by polar ice sheets, 
global Gl Cs, and TWS are shown in Fig. 3A. Because the pole 
excitations are related to the degree 2 order 1 spherical 
harmonic (SH) coefficients of L(9, A, t), xUV and x 2 (t) are 
greatly sensitive to mass changes occurring around 
±45 ° latitudes (fig. S1). Despite the proximity to the poles, the 
mass of ice sheets is changing so rapidly that they contribute 
greatly to drift in the pole Position. Mass loss from the GIS 
yields positive Xi(f) and negative values of similar 
magnitudes. Positive trends for the A IS-associated xUÜ and 
X2(t) are driven by the combination of mass loss from the 
Amundsen Sea Sector and mass gain in Dronning Maud Land 
and Enderby Land. Mass loss from the Antarctic Peninsula 
acts to diminish XiU) while enhancing X 2 U,), contributing to a 
muted rate ofxl(t) compared to x2(t) for the whole of the AIS. 
A similar Interpretation can be made for TWS and global GICs. 
A large-scale water mass loss from Eurasia, as well as losses 
from Southern South America, produce a large positive TWS- 
induced * 2 O). Glacial mass loss Signals of Alaska and 
Patagonia collectively drive a negative Xid). In contrast, XsO) 
driven by GICs in Alaska, the Canadian Arctic, High Mountain 
Asia, and Patagonia tend to operate with differing signs and, 
consequently, yield a muted negative excitation. 
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Fig. 3 Climate-induced polar motion. 

(A) Polar motion excitations caused by tour climate-related 
sources. (B) Total reconstructed (REC) and observed (OBS) 
excitations. We add global (nontidal) AOM-associated 
excitations (Xi - -tu>;s and Xo - 0.22 mas/year) to the 
reconstructed Solutions and remove the 20th Century linear 
trends from the observations. (For ease of comparison, minor 
smoothing is applied to the observed data.) Large positive 
gradients du ring 2005-2012 (cyan shadow), followed by 
negative trends, are apparent for x 2 (t), and it may be 
explained by analogous trends associated with TWS [see (A)]. 

As the space gravimetry time series lengthens, it might be 
possible to use observations of changes in the spin rate of the 
pole, proportional to the change in length of day ALOD(t), as 
additional constraints on continent-ocean mass transport. 
However, the interannuai variability of this component of 
rotation is more strongly influenced by axial angular 
momentum transfer. Models of this angular momentum 
transfer currently lack the sophistication required for isolating 
surface mass transport from these ALOD(t) data (25). A 
Separation would allow isolation of the change in Earth’s 
oblateness AJ2(t), which is fully independent of the SLR-based 
AJ2(t) used in our analysis. We elaborate on this issue in 
Materials and Methods. 

To mode! the more complete picture of climate-driven surface 
mass redistribution, we also consider (nontidal) atmospheric 
and oceanic mass (AOM) contributions that were removed 
from the GRACE GSM data products. We use complementary 
GRACE Release-05 Level-2 GAC Solutions to compute the 
AOM-associated polar motion and to find that its contributions, 
particularly to y2(t), provide some nonnegligible excitations 
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(see Materials and Methods). We now combine the individual 
contributions of polar ice sheets, global GICs, TWS, and AOM 
to reconstruct the total climate-driven polar motion. Figure 
3B compares our reconstructions with the corresponding 
components of observed data that are obtained after removing 
long-term linear trends. Henceforth, we deal only with these 
detrended time series, unless otherwise specified. The 
Solutions provide an excellent reconciliation of the data: The 
TWS and the three cryospheric components together explain 
88 ± 18% and 70 ± 34% of observed *iU.) and Xsff), 
respectively. Adding global AOM contribution further improves 
the fit to^ 2 {t) by an additional 7%. We are also able to 
reconstruct the Sharp changes in direction for y2(t) at around 
2005 and 2012; although the onset of eastward motion 
(positive 72) at around 2005 is well documented (11), this 
reversal of polar motion toward the west after 2012 is a new 
Observation with a causal origin that we can clearly isolate in 
this analysis. The large amplitude (~20 mas) of the reversal in 
X2(t) in 2012 is comparable to those associated with observed 
decadal variabilities of polar motion over the past 115 years 
(3, 4, 6), thus suggesting that it is an emergent decadal-like 
oscillation. The complete picture of the redirected polar motion 
is more complicated than can be derived solely from changes 
in the ice sheets, and the large-amplitude Swings must include 
noncryospheric mechanisms. Comparing polar motion 
excitations of Fig. 3 (A and B) reveals that TWS is the most 
plausible causal mechanism for the decadal-like oscillation 
during the study period (see also table S1); it has previously 
been identified as the dominant mechanism for annual and 
semiannual wobbles. 

This discovery requires a detailed analysis of the 
spatiotemporal variability of TWS: The trend in the global mass 
budget of TWS during the study period is small, and there is no 
anomalous variability in it at around 2012 (see Materials and 
Methods). However, we find that the spatial patterns of mass 
redistribution are strikingly different betöre and after 2012. -4s 
seen in Fig. 4, there is almost a complete reversal in wet 
(excess water mass) and dry (water mass deficit) patterns, and 
the intensity of wetness and drought has strengthened during 
2012-2015. Mass gain in Asia and Southern South America, 
accompanied by enhanced mass loss from Western North 
America and Australia, is collectively consistent with the 
observed westward drift in polar motion since 2012. 
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Fig. 4 Spatiotemporal variability in TWS. 

Linear trends in TWS mass redistribution (in WEH per year) 
du ring two periods (from January 2005 to December 2011 and 
from January 2012 to December 2014) derived from monthly 
GRACE observations. 

SUMMARYAND DISCUSSION 

Figure 5 summarizes our key discoveries about the changes in 
polar motion. Mean rates of change in the polar motion vector 
du ring 2003-2015, after removing the long-term linear drift 
Signals, are shown in Fig. 5A. The total reconstructed Signal 
has been partitioned to highlight the relative excitation strength 
of five major climatological components. The global 
cryospheric excitations alone explain 66 ± 7% of the observed 
magnitude of the polar motion vector, but the associated drift 
direction deviates by 38 °± 11°. Combining TWS excitations 
with cryospheric Signals greatly reduces the variance of a fit to 
the amplitude and direction of polar motion: The reconstructed 
motion has 83 ± 23% magnitude and is with in 5.9 °± 7.6 °of the 
observed (detrended) polar motion (5.52 mas/year along 
33.6° East longitude). The data fit to the magnitude is slightly 
improved (by 1.5%) when we add global AOM contributions, 
and the direction is better aligned toward the observations by 
2.6°. The discrepancies between the observed motion and the 
reconstructed motion may be partially explained by the 
uncertainty in the assumed long-term linear trend (see 
Materials and Methods) or by the net effect of other smaller 
(motion) excitation mechanisms, including wind stress and 
ocean current variability. Figure 5B shows a comparison 
between the total observed mean annual pole Position 
(including the long-term linear trend) and the total 
reconstructed mean annual pole Position. The observed east- 
west wander of the pole du ring 2003-2015 is reproduced— 
owing to the excitation strength of variability in the spatial 
distribution of TWS—about the mean drift direction that is 
roughly along the Greenwich meridian. 



















63 


A 


B 


tn 

£3 

E 






ImasJ 


Fig. 5 Origins of observed polar motion. 


(A) Reconstruction and partition of polar motion du ring 2003-2015. Observed data 
have the 20th-century linear trends removed. Semimajor and semiminor axes of error 
ellipses are defined by the uncertainties in the magnitude and direction of the 
corresponding polar motion vector. For ciarity, we do not show error ellipses for GICs, 
which have large uncertainties but very small amplitudes (see Materials and Methods) 
and AOM. (B) Observed (including the long-term linear trend) and reconstructed mean 
annual pole positions, in the excitation domain, with respect to the 2003-2015 mean 
Position. Blue error band is associated with the reconstructed solution; red signifies 
additional errors that are related to uncertainty in the long-term linear trend. 

Near-decadal shifts in large-scale global wet and dry patterns 
(Fig. 4), which fully explain an emergent decadal-like 
oscillation of polar motion, are quite similar to those mapped 
as a drought index du ring 1900-1995 based on monthly air 
temperature and precipitation records . We propose that these 
form the causal mechanism for the long-sought origins of 10- 
to 20-mas decadal oscillations seen throughout the 115-year 
polar motion record). These are consistent with our current 
notional understanding of near-decadal shifts in patterns of 
ocean storage of thermal energy which characterize the 
current paradigm of decadal changes in Continental rainfall and 
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drought. The polar motion record may therefore öfter yet 
unexploited Information about the intensities, duration, and 
globality of wet and dry periods, providing possible data 
constraints on models of past changes in horizontal water 
vapor transport. Such model quantification will have important 
ramifications for climate change du ring the 2 Ist Century, as we 
now face an increased intensity of the global water cycle. ” 

(Quelle und weitere Details sowie Randnotenerklärungen: 
advances.sciencemag.org/content/2/4/el 501693) 


Die Polbewegung 2001-2005 - nahezu entsprechend mit dem 
Beginn der „Climate Change“ Hype - zeigt so gut wie keine 
Relation von Anomalitäten aufgrund des von der IPCC 
prophezeiten Klimaveränderung. - Erstaunlich ist auch hier, 
dass wieder nur ein kurzer Zeitraum gewählt wurde. - Hätte 
man den Zeitruam 1990-2005 gewählt, hätten wir eine 
dramatische Bewegung des Poles im Jahre 1991-1993 
(Pinatubo - Ausbruch ) vernehmen müssen 



Im Laufe der Erdgeschichte hat sich die Lage der Pole jedoch 
stets - gar signifikant - geändert. Mit Eis an den Polen oder 
ohne. 

Eine Verschiebung der Pole im erdgeschichtlichen Altertum 
aufgrund des Abschmelzens der Polkappen konnte bisher 
nicht nachgewiesen werden. Im Gegenteil: es dürfte eher am 
Erdmagnetismus und der enormen Vulkanaktivität, 
Impaktenergie und der Krustenverschiebung gelegen haben. 
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Die Lage Deutschlands hat sich gar zeitweise um 35 Grad 
verschoben, im Karbon (358-295 Ma vor heute) lag 
Deutschland gar bei 3 Grad Süd. In dieser Zeit waren die Pole 
erstmalig vereist (Rothe 2009, S.97). Schon im 
darauffolgenden Perm waren die Pole jedoch wieder eisfrei. 

Erst im Tertiär, als die Landmassen nahezu denen der 
heutigen Zeit entsprachen, vereisten die Polkappen erneut. Zu 
diesem Zeitpunkt verlangsamte sich die Kontinentaldrift und 
der Himalaya wurde aufgefaltet (Rothe 2009, Ludwig 2006). 

Dadurch, dass Indien und Australien sich im Tertiär von der 
Antarktis trennten und um die Antarktis ein tiefes 
Grabensystem entstand konnte dort kaltes Tiefenwasser 
gebildet werden. 

Der Ringozean um die Antarktis umströmt die Antarktis im 
Uhrzeigersinn und umfasst den gesamten Wasserkörper bis in 
Bodennähe. Dieses Tiefenwasser, dass sich an der Grenze 
des Eozäns zum Oligozän, also bis vor 23 Millionen Jahren, 
begann über die Ozeane in die restlichen Teile der Welt zu 
fliessen. Die Verteilung des sehr kalten Meerwassers sorgte 
für einen relativ raschen Temperaturabsturz auf dem 
gesamten Globus (Offenwanger 2012). 

Somit ist einwandfrei ist die Kontinentaldrift für die damalige 
Klimaveränderung verantwortlich. 

Bemerkenswert sei aber die vorherige paleoklimatische 
Entwicklung in der jungtertiären Zeit. Etwa 10 Millionen Jahre 
nach dem Yucantan - Event ( Chicxulub-Einschlag) auf der 
Yucantan Halbinsel. Dieser Event setzte riesige Mengen an 
methan frei und erwärmte die Erde dramatisch. Durch den 
gewaltigen Einschlag konnten Erdrutsche im Laufe der 
Kontinentaldrift Methangas entweichen lassen, folge waren 
Veränderungen der Meereszirkulation, die den Austritt von 
Methan untersützten. Neuerdings wird allerdings auch 
vermutet, dass weitere Meteoriteneinschläge das Auftreten 
heisser Methangase begünstigten. Bis zum Eozän, der mitte 
des Tertiärs war der C02 - Gehalt etwa 12 x so hoch und 
sorgte für eine starke Erwärmung der Erde. Folgen waren 
geradezu tropische Temperaturen nördlich des jetzigen 
Polarkreises. In Kamtschakta konnte man gar Palmen finden. 
Zu dem Zeitpunkt waren beide Pole Eisfrei und am Nordpol, 
bedeckt von einem Binnenmeer, herrschten Temperaturen von 
etwa plus 20 Grad Celsius (Rothe 2009, Ludwig 2006, 
Offenwanger 2012). 


66 


Auch hier waren Verursacher seismologische Ereignisse, die 
die Klimakatastrophe auslösten. Der Yucatan 
Meteoriteneinschlag soll eine Stärke von etwa 200 Millionen 
Hiroshima-Atombomben gehabt haben und löste weltweit 
Schockwellen durch Erdbeben von Stärken 11-12 auf der 
Richterskala und riesige Vulkaneruptionen aus. Es dürfte 
ausser Frage stehen, dass dieses Ereignis massgeblich auch 
die Pollagen veränderte und die gesamte Erdkruste zum 
„Wobbeln“ brachte. Ob sie an der Beschleunigung der 
Plattentektonik beteiligt war dürfte anzunehmen sein; ist 
jedoch nicht eindeutig bewiesen. 

Alle NASA - Studien (und denen von assozierten 
Organisationen) sind starr vor Blindheit und sehen das „Jetzt“ 
als Normalzustand der Erdgeschichte an und kehren den 
paläogeschichtlichen Realitäten den Rücken, als ob sie nie 
geschehen sind. 

Unter dem Deckmantel eines „anthropogenen Climate 
Changes“ mit allen Konsequenzen wird an allen möglichen 
Assoziationen gebastelt und nicht gezögert der Ideologie 
widersprechende Fakten statistisch glattzubügeln. 

Hier sind die bisher gültigen Bezugspunkte der 
Polverschiebungen während eines Teils der Erdgeschichte: 



Nordpol 

Südpol 

Deutschland 

Rezent 

90° N, 

_ 

90° S 3 

_ 

50° 

N 

Quartär 

70 N, 

10 ° w 

70 S 

170° O 

69 

N 

Pliozän 

90 N, 

— 

90 S 

— 

54 

N 

Miozän 

67 N, 

172 W 

67 S 

8 O 

37 

N 

Oligozän 

58 N : etwa 1 80 W 

56 S etwa 

0 

29 

N 

Eozän 

45 N, „ 

1 80 W 

45 S „ 

0 

15 

N 

Paleozän 

50 N, „ 

1 80 W 

50 S „ 

0 

20 

N 

Kreide 

48 N 3 

140 W 

48 S 

40 O 

19 

N 

Jura 

69 N 

170 W 

69 S 

10 O 

36 

N 

Trias „ 

1 (Mittellage) 
Penn | 

50 N 3 

130 W 

50 S 

50 O 

26 

N 

Karbon 

25 N 3 

155 W 

25 S 

25 O 

3 

S 

Devon 

30 N 3 

140 W 

30 S 

40 O 

15 

N 


Screenshot aus Alfred Wegener: Die Entstehung der Kontinente und 

Ozeane 


Diese Tabelle zeigt eindrucksdruckvoll, dass zu bestimmten Zeiten Deutschland in 
etwa dort lag, wo heute Marakesch oder Kairo liegt, im Extremfall gar in der Höhe des 
jetzigen Kongos (3 Grad S) lag. Der Nordpol lag im Karbon auf der Höhe vom jetzigen 
Algerien. 
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Erdbeben in den 60erJahren 

Die 60er Jahre waren seismologisch sehr aktiv. 

Das Erdbeben von Valdivia in Chile im Jahre 1960 fand in 
Europa nur relativ wenig Beachtung, da insbesondere die 
Medien damals noch nicht so „funktionierten“ (ohne politischen 
Hintergedanken), wie heute. 

Das Beben hatte eine Stärke von 9.5 und gehörte zu einem 
der heftigsten des letzten Jahrhunderts. Rund 1700 Tote 
wurden beklagt und ähnlich wie das Asien - Beben im Jahre 
2004 löste es einen gewaltigen Tsunami, wenngleich mit 
weitaus weniger Toten, aus. 

Das vom „Grossen Chile-Erdbeben“ betroffene Gebiet liegt wie 
ganz Chile im sogenannten Pazifischen Feuerring, einer Zone 
hoher seismischer und vulkanischer Aktivitäten, die sich rund 
um den Pazifischen Ozean erstreckt. In den Küstenregionen 
Chiles sind starke Erdbeben deshalb nicht ungewöhnlich, das 
Land gehört sogar zu den am stärksten von Erdbeben 
betroffenen Gebieten im zirkumpazifischen Raum. 

Chile befindet sich am Westrand der Südamerikanischen 
Platte, an der konvergierenden Plattengrenze zur 
ozeanischen Nazca-Platte. Die beiden Platten bewegen sich 
im Jahr durchschnittlich etwa 63 Millimeter aufeinander zu, die 
Nazca-Platte wird dabei unter die kontinentale 
Platte subduziert. Die dabei im Untergrund auftretenden 
Spannungen entladen sich in starken Erdbeben. Seit 1950 
ereigneten sich in Chile 28 Erdbeben mit einer 
Mindestmagnitude von 7, das letzte am 17. September 2015, 
mit einer Stärke von 8,3. 

Das Grosse Chile-Erdbeben stellte den Höhepunkt einer 
ganzen Reihe von Erdbeben dar, die die südliche Mitte Chiles 
innerhalb weniger Tage erschütterten. Wissenschaftler 
der Universidad de Chile sprachen von der „schwersten 
Erdbeben-Serie, die in Chile jemals beobachtet worden ist“. 

Das Erdbeben gehört zu den sogenannten Megathrust- 
Erdbeben. Die Erdkruste brach auf einer Länge von rund 1000 
Kilometern zwischen Lebu und Puerto Aisen; ein 200 
Kilometer breiter Block der Erdkruste zwischen dem 
Kontinentalrand und den Anden wurde ruckartig um 20 Meter 
nach Westen bewegt und dabei gekippt. Die 
Rissgeschwindigkeit (bei einem Erdbeben diejenige 
Geschwindigkeit, mit der sich die Front eines Risses in der 
Erdkruste fortbewegt) betrug 3,5 km/s. 
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Die genaue Position des Epizentrums ist umstritten. 

Der USGS beruft sich auf den japanischen Geophysiker Hiroo 
Kanamori, der 1977 die Koordinaten 38,29° südlicher Breite 
und 73,05° westlicher Länge ermittelte, eine Position 
nordwestlich der Stadt Temuco. Das Hypozentrum des 
Hauptbebens lag in einer Tiefe von 33 Kilometern. 

Es wurde eine Energie von über elf Trillionen 
(11,2x1018) Joule freigesetzt - das entspricht einer Explosion 
von 180 Gigatonnen (TNT-Äquivalent). 

Auch hier führte die Erschütterung zu einer Verschiebung der 
Erdachse um mindestens drei Zentimeter. 

Der Tsunami 

Höchste gemessene Amplitude 

des Tsunamis vom 22. Mai 1960 (Auswahl) 


Ort 

Koordinaten 

A. 

Isla Mocha, Chile 

38.22°S 74.00°W 

25 m 

Valdivia, Chile 

39.80°S 73.24°W 

10 m 

Ancud, Chile 

41.91 °S 72.76°W 

12 m 

Puerto Saavedra, Chile 

38.78°S 73.40°W 

9 m 

Arica, Chile 

18.47°S 70.32^ 

2,2 m 

Osterinsel, Chile 

27.15°S 109.45 °W 

6 m 

Hilo, Hawaii 

19.73 °N 155.06 °W 

10,7 m 

Apia, Samoa 

13.81 °S 171.75 °W 

4,9 m 

Eden, Australien 

37.05 °S 149.97°0 

1,7 m 

Hongkong 

22.30 °N 114.18°0 

0,5 m 

Mutsu, Japan 

41.31 °N 141.23 °0 

6,3 m 

Hokkaido, Japan 

42.90 °N 145.00 °0 

5,0 m 

Pismo Beach, USA 

35.14°N 120.66 °W 

2,4 m 


Das Erdbeben senkte bei Valdivia die Küstenlinie temporär um 
bis zu vier Meter ab und verursachte dadurch eine bis zu 25 
Meter hohe Flutwelle, die die chilenische Küste verwüstete und 
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sich als Tsunami über den gesamten Pazifischen Ozean 
ausbreitete. 

Im Hafen von Valdivia und vor der chilenischen Küste sanken 
zahlreiche Schiffe oder liefen auf Grund. In der Bucht von 
Valdivia fiel der Meeresboden für fast eine Stunde trocken, bis 
das Meer in einer zehn Meter hohen Welle zurückbrandete. 
Dabei kamen etliche Menschen ums Leben, die den 
Meeresboden nach Krebsen absuchten. 

Das 10.000 Kilometer entfernte Hilo auf Hawaii, wo die 
Flutwelle noch eine Amplitude von elf Metern erreichte, und 
Küstenregionen von Japan, den Philippinen und Kamt¬ 
schatka wurden verwüstet. Auch Kalifornien, die Oster¬ 
insel und Samoa waren betroffen. 

Der Tsunami ist für die Mehrzahl der Todesopfer des 
Erdbebens verantwortlich. Ausserhalb Chiles wurden durch 
den Tsunami in Japan 138, auf Hawaii 61 und auf den 
Philippinen 32 Menschen getötet. 

Schon wenig später brach der Puyehue am 24. Mai 1960 aus. 

Das Beben löste eine rhyodazitische Spalteneruption des 
Puyehue-Cordön-Caulle-Vulkankomplexes zwei Tage später 
aus. Die Eruptionen aus einer 300 Meter langen Spalte 
schleuderten Asche bis zu sechs Kilometer hoch in die 
Atmosphäre und dauerten bis in den Juli. Zwar kam es 
im chilenischen Zentraltal zu tagelang anhaltenden Asche¬ 
regen, es entstanden aber keine signifikanten Schäden durch 
den Ausbruch. 

In den folgenden Monaten war die vulkanische Aktivität in 
Chile stark erhöht; insgesamt fünf Vulkanausbrüche wurden 
verzeichnet. Lange Zeit wurde dies für einen Zufall gehalten; 

2007 bewiesen jedoch Geologen den Zusammenhang von 
Vulkanausbrüchen und besonders starken Erdbeben. 
Demnach brechen nach Erdbeben mit einer Magnitude von 9 
oder mehr vor allem lange Zeit inaktive Vulkane aus, in denen 
sich besonders viel gasreiches Magma ansammeln konnte. 

Ausbreitung seismischer Wellen im Erdinneren 

Für Geophysiker hatte dieses Beben eine besondere 
Bedeutung, denn zum ersten Mal wurden hiernach unter 
Zuhilfenahme von Gravimetern, Extensometern und 
langperiodischen Seismographen elastische Eigen¬ 
schwingungen der Erde beobachtet. Wie eine Glocke wurde 
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die Erde durch den Bruchvorgang im Erdinneren 
angeschlagen und schwang noch eine Woche messbar nach. 

Das Ereignis markiert daher gemeinsam mit dem 
Karfreitagsbeben von 1964 auch den Beginn einer neuen 
Forschungsrichtung der Seismologie, der terrestrischen 
Spektroskopie. 

Die von Hugo Benioff bereits zuvor beobachtete freie 
Oszillation der Erde konnte nach dem Erdbeben von 1960 von 
mehreren Seismologen bestätigt werden, wodurch die These 
vom festen Erdkern gestützt wurde. 

Auch aus den Jahren 1575, 1737 und 1837 gibt es Aufzeich¬ 
nungen von Beben ähnlicher Stärke in diesem Gebiet. Die 
Häufigkeit dieser extremen Ereignisse drohte zunächst die 
gängigen Theorien der Plattentektonik in Frage zu stellen, da 
nach Berechnungen, die auf den Bewegungen der betroffenen 
Kontinentalplatten beruhen, nur etwa alle 400 Jahre Erdbeben 
der 1960 gemessenen Stärke auftreten sollten. Genaue 
Untersuchungen ergaben jedoch, dass die Beben von 1737 
und 1837 nicht die Stärke der beiden anderen Beben von 1575 
und 1960 gehabt haben, sondern wesentlich schwächer 
ausfielen. 

Der Stuttgarter Geophysiker Wilhelm Hiller sah in dem 
Erdbeben eine Bestätigung für seine inzwischen überholte 
Theorie der Erdbeben-Verkoppelung, nach der Erdbeben in 
Serien aufträten und dadurch theoretisch voraussagbar wären. 

Auf der Seite USGS 

(http://earthquake.usgs.gov/earthquakes/world/10Jargest_worl 
d.php) finden wir eine Auflistung der grössten Erdbeben seit 
1900: 



Location 

Date UTC MagnitudeLat. 

Long. 

Reference 

1 . 

Chile 

1960 05 229.5 

-38.24-73.05 

Kanamori, 1977 


Prince William Sound, 





2. 

Alaska 

1964 03 289.2 

61.02 

-147.65 Kanamori, 1977 


Off the West Coast of 





3. 

Northern Sumatra 

2004 12 269.1 

3.30 

95.78 

Park et al., 2005 

4. 

Kamchatka 

1952 11 049.0 

52.76 160.06 

Kanamori, 1977 

5. 

Off the Coast of Ecuador 

1906 01 318.8 

1.0 

-81.5 

Kanamori, 1977 

6. 

Rat Islands, Alaska 

1965 02 048.7 

51.21 

178.50 

Kanamori, 1977 
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Northern Sumatra. 


7. Indonesia 

2005 03 288.6 

2.08 

97.01 

PDE 

8. Assam - Tibet 

1950 08 158.6 

28.5 

96.5 

Kanamori, 1977 

Andreanof Islands, 




Johnson et al., 

9. Alaska 

1957 03 098.6 

51.56 

-175.39 1994 

Southern Sumatra, 





10.Indonesia 

2007 09 128.5 

-4.438101.367PDE 





Okal and 

11.Banda Sea, Indonesia 

1938 02 018.5 

-5.05 

131.62 Reymond, 2003 

12.Kamchatka 

1923 02 038.5 

54.0 

161.0 

Kanamori, 1988 

13.Chile-Araentina Border 

1922 11 118.5 

-28.55-70.50 

Kanamori, 1977 

14. Kuril Islands 

1963 10 138.5 

44.9 

149.6 

Kanamori, 1977 


Der Klimawandel ist bekanntlich für alle Warmisten ein 
omnipotenter Übeltäter. Wo auch immer es Elend oder Gefahr 
in der Welt gibt, ist es wahrscheinlich, dass die Klima¬ 
katastrophe ihre schmutzigen Finger mit im Spiel haben soll. 

Zu warmes, zu kaltes, zu feuchtes, zu trockenes Wetter, 
Fluten, Dürren, zu wenig Schnee, zuviel... gar an Malaria und 
Ebola, an zuviel Insekten, zu wenig soll der Klimawandel 
Schuld haben. Fehlt nur noch eine Statistik, dass das Klima 
Schuld an der Entwicklung der Börsenkurse und der 
Weltwirtschaft ist (wobei dieses gar nicht so weit von der Hand 
zu weisen ist). 

Eine weitere ganz besonders hinterlistige Schurkerei wurde 
jetzt in den „Geophysical Research Letters” und zahlreichen 
anderen IPCC gesteuerten Schriften aufgedeckt. 

Aufgrund des vermeintlichen Klimawandels soll sich jetzt auch 
noch der Nordpol verschieben. - Wir sehen: Warmisten 
schrecken vor heftigsten Lügen nicht zurück. 

Zukünftige Nordpolexpeditionen könnten auf diese Weise den 
Pol auf tragische Weise verfehlen und so um die Früchte ihrer 
harten Arbeit gebracht werden... 

Über die Jahre haben sich die Anhänger der Klimakatastrophe 
ein festes Plätzchen in der deutschen Medienlandschaft 
geschaffen. Im Prinzip handelt es sich um eine 
lupenreine Win-Win-Situation: Die Medien bekommen ihre 
Sensations-Katastrophen-Stories und die erklärten Weltunter¬ 
gangspropheten ihre grosse Bühne, samt Werbeplattform zur 
Einwerbung von Forschungsfördergeldern und Startrampe 
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zum Umbau der Gesellschaft auf nationaler und internationaler 
Ebene. Eine nicht allzu feine Koproduktion. 

Im Zuge dieses Medienfeldzuges kamen die kritischen 
Stimmen zunehmend unter die Räder. Wer nicht der IPCC- 
Doktrin folgte, wurde sogleich zum Industriespion und 
Staatsfeind erklärt. Eine echte klimawissenschaftliche 
Diskussionskultur gab es eigentlich bislang nicht. Und wer 
dann doch einmal wagte den Mund aufzumachen, bekam es 
gleich mit dem Institutsdirektor unter Androhung von 
karrierehemmenden Massnahmen zu tun. 

Aus diesem Grund ist die Initiative der beiden 
niederländischen Institute KNMI und PBL sehr zu begrüssen, 
die jetzt die Diskussionsplattform „Climate 
Dialogue” geschaffen haben, in der in strukturierter Weise 
strittige Themen von allen Seiten beleuchtet werden. 
Momentan findet hier eine Diskussion zum Wert von 
regionalen Klimamodellierungen statt. Mit dabei ist auch der 
bekannte Wissenschaftler Roger Pielke Sr., der sich gegen 
eine zu starke Fixierung auf derartige Modellierungen 
ausspricht. 

Beispielsweise schrieb ”Die Welt” am 17.12.2013: 

”Die Pole der Erde verschieben sich 

Der Nordpol in Grönland? Unmöglich glauben viele. Doch diese 
Vorstellung könnte Realität werden. Satellitenfotos beweisen die 
Bewegung der Pole. Ursache ist nicht nur der Klimawandel. 

Dürren, Überschwemmungen, schwere Stürme: Der Klimawandel ist 
allgegenwärtig. Das auch das Eis der Pole schmelzen, ist bekannt. 
Satellitenfotos der US-Weltraumorganisation NASA beweisen nun 
eine weitere Befürchtung der Klimaforscher: Der Nord- und Südpol 
verschiebt sich. 

Zwischen 1982 und 2005 hat sich der Nordpol um sechs Zentimeter 
pro Jahr nach Südosten in Richtung Grönland bewegt. Diese 
Verschiebung der Eismassen erklären die Forscher durch die 
Rotation der Erde. Grund zur Besorgnis besteht hier allerdings nicht: 
Die Verschiebung ist Bestandteil einer periodischen Kreisbewegung, 
die 1891 von dem US-Astronom Seth Carlo Chandler entdeckt 
wurde. Seit der letzten Eiszeit bewegt sich der Nordpol kreisförmig 
um die Erdachse - genauer gesagt: er taumelt. Diese sogenannte 
"freie Polbewegung" dauert im Mittelwert 435 Tage. 

Anhand von Satellitenaufnahmen konnten Klimaforscher dann 
allerdings etwas ungewöhnliches beobachten: Der Nordpol änderte 
ab 2005 seine Bewegung nach Osten. Noch dazu bewegte sich die 
Eismasse schneller als zuvor. Die Forscher suchten fieberhaft nach 
einer Antwort auf diese Beobachtung: Hat sich die 
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Rotationsgeschwindigkeit der Erde verändert? Waren die Eismassen 
auf ein Hindernis gestossen und wurden deshalb abgedrängt? Das 
waren einige der Fragen, die sich die Wissenschaftler stellten. 

Bei einem Vergleich der Satellitenfotos wurde schliesslich deutlich: 
Der Klimawandel ist die Ursache. Warum? Durch das Abschmelzen 
der Polarkappen wird die Eismasse leichter und aufgrund des 
steigenden Meeresspiegels verändern sich die Strömungs- 
verhältnisse in den Gewässern. Der natürliche Bewegungseffekt wird 
also durch den Klima wandel verändert. 

Auf Grönland schmelzen jedes Jahr bis zu 250 Gigatonnen Eis, die 
Antarktis verliert bis zu 180 Gigatonnen pro Jahr. Die weiteren 
Auswirkungen des Klimawandels auf den Nord- und Südpol werden 
noch erforscht.“ 

Auch hier wieder wird der bewusst falsche Umkehrschluss - 
sowohl von der NASA als auch von den IPCC gesteuerten 
Medien und Organisationen/Insituten - begangen, in dem der 
vermeintliche Klimawandel Schuld an der/einer Polver¬ 
schiebung sei. 

Es wird hier einwandfrei die mehrfach widerlegten Thesen des 
AI Gore propagandiert. 


An Infomfenierrt Tnith 



British Judge Rules Al Gore's 
Film Contains 9 Scientific Errors 


1. Sea-Ievel will NOT rise by 20 feet 

2. Pacific atolls NOT being inundated 

3. Ocean Convcyor NOT shutting down 

4. C02 levels and a rise in temperatures 

NOT an *exact fit" 

5. Scientists Hove NOT established that 

Mt. Kilimanjaro's snow recession is 
attributed to global warming 

6. Insufficient evidence that global warming 

is drymg up Lake Chad 

7. Global warming did NOT cause 

Hurricane Katrina 

8. Polar Bears are NOT drowmng because 

of global warming 

9. Insufficient proof coral reefs are being 

bleached by global warming 


Statistiken beweisen einwandfrei andere Tatsachen und 
widerlegen die unhaltbaren Aussagen: 
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Tafel M 1 


HANNA ET AL.: GREENLAND ICE SHEET MASS BALANCE 

Greenland Ice Sheet 



Tafel M 2 


Greenland GISP2 Ice Core - Last 10,000 Years 
Interglacial Temperature 



Years Before Present (1950 AD) 


David Lappi 


Tafel M 3 
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Die klimatische Entwicklung an den Polen hat absolut nichts 
mit der Polverschiebung zu tun, anderenfalls hätte es während 
der mittelalterlichen Wärmeperiode (MWP) zu einer 
drastischen Polverschiebung und einem dramatischen Anstieg 
des Meeresspiegels kommen müssen. Dem ist jedoch nicht 
so. 


Tatsache ist, dass - wie hier erwähnt und dokumentiert - die 
Pole sich stets verschoben haben, auch ohne jegliches 
menschliches Hinzutun, gar ohne vereiste Polkappen, denn in 
der gesamten Erdgeschichte waren die Polkappen schlechthin 
die längste Zeit eisfrei. 

Ganz abgesehen davon wird auch hier wieder nur einmal eine 
Achtelwahrheit geschildert, in dem behauptet wird, dass 
zwischen 1982 und 2005 der Polarkreis sich um lediglich 6 
Zentimeter verschob, während an anderer Stelle - selbst durch 
NASA - eben dokumentiert ist, dass eben gerade Erd- und 
Seebeben die wesentlich grösseren Polverschiebungen 
verursachten... 

Jedes grössere Erd - oder Seebeben über eine Magnitude von 
7.0 hat eine Polverschiebung von mindestens 1 cm, 8.0 von 2 
cm und 9.0 über 3 cm zur Folge. 

Logik der Warmisten 

Die Bibel der Warmisten sind die jährlichen Berichte der IPCC. 


WORLD METLOROLOGICAL ORGANIZATION UNITED NATI0NS ENVIRONMENT PROGRAMME 

Intergovernmental Panel on Climate Change 


933 Accelerations in Sea Level Rise 
Is there cvidence of any "accclerations" (or departures from 
long-ierm linear trends) in ihe rate of sea level rise 9 From 
examinations of both composite regional and global curves 
and individual tide gauge rccords, there is no convincing 
cvidence of an acccleration in global sea level rise during 
the twentieth Century For longer penods, however, there is 
weak cvidence for an acceleration over the last 2-^ 
ccnturics 


Der IPCC Klimareport 1990 besagte noch einwandfrei, dass es 
während des 20. Jahrhunderts keinen globalen 
Meeresspiegelansteig gab. Für längere Perioden meinte die 
IPCC jeoch einen schwachen Beweis für einen 
Meeresspiegelanstieg dokumentieren zu können... 
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Meeresspiegelanstieg nach Jahrhundert 


Daten: Kopp u.a (2016) 
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Selbst Kopp et al. (2016) sah dieses etwas anders... 

Ziehen wir dann noch die Temperaturen der letzten 1000 
Jahre herbei, dürfte es bei der unsinnigen These, das 
Klimawandel für eine Verschiebung der Pole verantwortlich ist 
eigentlich als totales Absurdum entlarven. 
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Cambndge University Press, p.202 (Abb. leicht verändert) 



1965*1975 Mean Temperatures vs 1937-1946 


Temperature anomaly (deq C) 


...und selbst wenn Meeresspiegel ansteigen sollten, dann ist 
dieses im Rahmen der Erdgeschichte durchaus normal und 
hat aber absolut nichts mit einem anthrogen Klimawandel zu 
tun, da es Menschen während der Hochphasen erhöhten 
Meeresspiegels noch gar nicht gab 
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Ein Abschmelzen der Polkappen und Freiwerden von 
Schmelzwasser würde auch eine höhere Verdunstung des 
Meereswassers bedeuten. - Aussenstehenden sei erläutert, 
dass entgegen üblicher Volksmeinung, selbst extrem kaltes 
Wasser verdunstet (wir kennen das von Draussen im Freien 
zum Trocknen aufgehängter Kleidung). 

Schmelzwasser ist grösstenteils Süsswasser und Ozeane 
verdunsten kontinuierlich. Folge wäre eine stärkere 
Wolkenbildung und damit eine Reduzierung der 
Sonneneinwirkung und folgend eine Abkühlung der 
Temperaturen landseits, gegebenenfalls Abregnung der 
Wolken. 

Wasserstoff (H2) ist nun einmal das grösste und bedeutendste 
Treibhausgas. Diese Tatsache wird jedoch bei aller C02 
Euphorie und Klimahype unterdrückt. C02 hört sich natürlich 
schlimmer als H2 an. 

Elegant werden von Warmisten nahezu alle Regeln nicht nur 
der Geophysik und der Geothermanik unter den Teppich 
gekehrt. 

Sollte es zur einem Schmelzen der arktischen Zone führen, so 
würde dieses gleichzeitig auch in der Antarktis geschehen. 
Das momentane Abschmelzen der Gletscher in der 
Westantarktis hat andere Ursachen: nämlich die Verlagerung 
von Wasserströmungen im Südatlantik. 

Zwangsweise werden allerdings nicht die gleichen Massen in 
die Meere freigesetzt. 

Die freigesetzten Wassermengen verteilen sich mehr oder 
weniger gleichmässig über Weltmeere des Globus. Dieses 
hängt jedoch von den Strömungen und den Magnetfeldern ab. 































78 



Aufgrund der Strömungen muss dieses allerdings nicht 
bedeuten, dass die freigesetzten Wassermassen der Arktis auf 
der Nordhemisphäre bleiben und die der Antarktis im Süden. 
Es findet durchaus ein Wasseraustausch - und auch ein 
Temperaturaustausch - statt. 

Ein Kippen der Polregionen durch ein Abschmelzen des Eises 
wird keinesfalls zu einer Verlagerung der Pole führen, zumal 
auch der Mond das Magnetfeld mit korrigieren würde. 

Unberücksichtigt wurden natürlich die Fakten, dass 
insbesondere in der Ostantarktis seit dem dortigen 
„Schliessen“ des Ozonloches die Eismassen enorm Zunahmen 
und durch Schneefall an beiden arktischen Zonen neues Eis 
gebildet wurde. 
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Südatlantische Anomalie: Anzeichen für beginnende 
Umkehr der Pole? 



Gehäuftes Auftreten strahlungsbedingter technischer Störungen der Swarm-Satelliten 
(weisse Punkte) im Bereich der erdmagnetischen Südatlantischen Anomalie (blauer 
Bereich = geringe Feldstärke) von April 2014 bis Juni 2017. 

(Foto: I. Michaelis, GFZ) 

Das Magnetfeld der Erde schützt uns vor Strahlung aus dem 
Weltraum. Es ist aber instabil und schwächelt: Seine Stärke 
nimmt stetig leicht ab. Ist die entstandene Schwächezone, die 
südatlantische Anomalie, ein Vorbote dafür, dass sich die Pole 
erneut umkehren? 

Das Erdmagnetfeld schützt unseren Lebensraum vor 
Strahlung aus dem Weltraum, insbesondere vor dem Strom 
geladener Teilchen des Sonnenwinds. Seit Beginn der 
systematischen Messungen im Jahr 1840 nimmt die Stärke 
des Magnetfelds pro Jahrhundert um rund fünf Prozent ab. 

Über Südamerika und dem südlichen Atlantik bildete sich 
seitdem eine ausgeprägte Schwächezone, die als 
südatlantische Anomalie bezeichnet wird. 



Magnetfeldstärke an der Erdoberfläche vor 48.500 und vor 47.250 Jahren sowie im 
Jahr 2015. (Foto: M. Korte/GFZ) 
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Seit einiger Zeit diskutieren Forschende kontrovers, ob diese 
Anomalie ein Anzeichen für eine beginnende magnetische 
Polumkehr ist oder nicht. Wissenschaftler des Deutschen 
GeoForschungsZentrums GFZ und der Universitäten von 
Island, Liverpool und Nantes zeigen nun jedoch anhand der 
Rekonstruktion des Erdmagnetfelds der Vergangenheit, dass 
die südatlantische Anomalie vermutlich kein Vorbote einer 
Umkehr der Pole ist. 

Satellitenausfälle und erhöhte Strahlungsdosen in Flugzeugen 

Im Bereich der südatlantischen Anomalie ist das Erdmagnet¬ 
feld deutlich schwächer als in vergleichbaren Breiten in 
anderen Regionen auf dem Erdball. Der Schutz vor Strahlung 
aus dem Weltraum ist hier entsprechend abgeschwächt. Das 
führt beispielweise dazu, dass über dieser Region häufiger als 
andernorts Satellitenausfälle beobachtet werden und 
Passagiere auf Langstreckenflügen erhöhten Strahlungsdosen 
ausgesetzt sind. 

Umkehrungen des Magnetfelds sind ein häufiges Phänomen 
der Erdgeschichte. Der Prozess einer Umkehr der Polarität 
des Erdmagnetfelds geht stets mit einer Phase sehr geringer 
Feldstärken einher, also einer Phase erhöhter Strahlungs- 
dosen aus dem All. 

In ihrer neuen Studie, veröffentlicht in der Fachzeitschrift 
PNAS (Proceedings of the National Academy of Sciences of 
the Unitedt States of America), rekonstruieren die 
Forscherteams Änderungen des Erdmagnetfelds der 
Vergangenheit. Sie nutzen dazu Messdaten aus 
Sedimentbohrkernen und vulkanischen Gesteinen, die über die 
ganze Erde verteilt sind. Die im Gestein enthaltenen 
magnetischen Minerale wie Magnetit oder Hämatit "speichern" 
die Ausrichtung und Stärke des Erdmagnetfelds zur Zeit ihrer 
Bildung. Für einen Zeitraum von 50.000 bis 30.000 Jahren vor 
heute gibt es besonders viele Daten, weshalb die 
Wissenschaftler für diesen Zeitraum die Änderungen im 
Erdmagnetfeld weltweit modellieren konnten. 

Für diesen Zeitraum ähnelte demnach die Verteilung der 
Intensität des Magnetfelds mindestens zwei Mal dem heutigen 
Feld, mit schwachen Werten über dem Südatlantik oder 
Südamerika. In beiden Fällen nahm die Feldstärke in diesen 
Schwächezonen nach einiger Zeit wieder zu und die 
Anomalien verschwanden, ohne dass es zu einer Polumkehr 
kam. 

"Magnetische Exkursion" vor 41.000 Jahren 
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Vor 41.000 Jahren ereignete sich eine kurzfristige Polumkehr, 
eine sogenannte magnetischen Exkursion. Sie wird nach ihrem 
Entdeckungsort als Laschamp-Exkursion bezeichnet. Zu 
dieser Zeit änderte das Erdmagnetfeld vermutlich für weniger 
als 1000 Jahre seine Polarität. Zu Beginn der Laschamp- 
Exkursion weist das Feld eine deutlich andere Verteilung von 
Schwächezonen auf als heute. 

Monika Körte, Ko-Autorin der Studie und 
Arbeitsgruppenleiterin in der GFZ-Sektion Geomagnetismus, 
schliesst aus den Beobachtungen: "Aus unserer Betrachtung 
der vergangenen 50.000 Jahre sch Hessen wir, dass die 
heutige südatlantische Anomalie nicht als Beginn einer 
Feldumkehr gedeutet werden kann. Auf Zeiten, die anders als 
der Beginn der Laschamp-Exkursion eine Verteilung von 
Schwächezonen zeigten, die der heutigen Verteilung ähneln, 
folgte keine Polumkehr und die Schwächezonen 
verschwanden wieder". 

Wie lange die heutige südatlantische Anomalie noch anhält, 
können die Wissenschaftler nicht sagen. Die Feldstärke könnte 
noch über einige Jahrhunderte weiter abnehmen. Die letzte 
Polumkehr hin zur heutigen Ausrichtung des Erdmagnetfelds 
fand vor 780.000 Jahren statt. Bevor sich das Magnetfeld 
erneut umkehrt, könnten noch Jahrtausende vergehen. 

Quelle: n-tv.de, abe 

Laschamp-Ereignis 

Gehen wir einmal tiefer in das Geschehnis vor rund 41.000 
Jahren ein und bedienen uns Wikipedia zur vereinfachten 
Darstellung: 

”Das Laschamp-Ereignis (auch die Laschamp-Exkursion) war 
eine kurzzeitige Umkehrung des Erdmagnetfeldes, die vor 
etwa 41.000 (±2000) Jahren stattfand und ungefähr 440 Jahre 
andauerte. Die Phasen der Umkehrung und der Rückkehr zur 
heutigen Polung dauerten jeweils etwa 250 Jahre und das 
umgekehrte Feld erreichte nur 25 Prozent der Stärke des 
normalen Feldes. In dieser Zeit erreichte mehrkosmische 
Strahlung die Erde, die sonst vom stärkeren Erdmagnetfeld 
stärker abgelenkt wird. Die 1967 entdeckte geomagnetische 
Exkursionist die erste gefundene im seit 780.000 Jahren 
andauernden Brunhes-Chron. Sie fand also während 
des Weichsel-Hochglazials statt und ist weltweit 
nachweisbar. Sie stellt deshalb einen wichtigen zeitlichen 
Fixpunkt (Marker) für die Erforschung der Klimageschichte des 
Jungpleistozäns dar. 
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Das Laschamp-Ereignis wurde nach seiner Typlokalität, dem 
vom Puy de Laschamp ausgehenden mugearitischen 
Lavastrom, benannt. Dieser Vulkankegel liegt südwestlich von 
Clermont-Ferrand beim Dorf Laschamps (Saint-Genes- 
Champanelle) im französischen Massif Central und gehört zur 
Chame des Puys. Die benachbarten Lavaflüsse von Olby 
(Hawaiit) und vom Puy de Louchardiere haben das Laschamp- 
Ereignis ebenfalls registriert. 

Das Laschamp-Ereignis ist mit dem in norwegischen 
Höhlensedimenten gefundenen Skjong-Ereignisidentisch. 

Ergussgestein, das sich während des Laschamp-Ereignisses 
gebildet hat, wurde bisher auch auf Island und im Auckland 
Volcanic Field gefunden. Das Signal findet sich auch 
in Eisbohrkernen (auf Grönland und in der Antarktis) und in 
Tiefseebohrkernen (Ocean Drilling Program und andere 
Projekte), beispielsweise im Schwarzen Meer, im Nordatlantik, 
im Grönland-Becken, im Golf von Mexiko, im Südatlantik, 
im Indischen Ozean und im Arktischen Ozean nordöstlich 
von Spitzbergen. Ferner lässt es sich in Höhlenstalagmiten 
und in Seesedimenten messen. 

Das Laschamp-Ereignis fällt ins Huneborg-Stadial (Huneborg I, 
ein bedeutender Kälterückfall) und korreliert mit dem 
Dansgaard-Oeschger-Ereignis DO10 (erhebliche Klima¬ 
schwankung). Es ereignete sich kurz vor dem Heinrich- 
Ereignis H4 (beschleunigter Eisvorstoß) und nur relativ kurz 
vor Ablagerung des Kampanischen Ignimbrits (dem Ausbruch 
der Phlegräischen Felder vor etwa 39.400 Jahren). Die 
nächstfolgende Feldexkursion war die Mono-Lake- 
Exkursion um 35.000 Jahre BP. 

Die Datierung geomagnetischer Ereignisse ist indirekt: In einer 
Stratigraphie muss ein Anhaltspunkt für das Ereignis gefunden 
werden, und die Stratigraphie muss andere, datierbare 
Merkmale aufweisen, möglichst in der Nähe. 

In Ergussgestein ist die Stärke und Richtung der Feldstärke 
zum Zeitpunkt der Abkühlung unter den Curie-Punkt als 
Magnetisierung aufgezeichnet. Für quantitative Messungen 
muss die Hysteresekurve der Probe bestimmt werden. Datiert 
wird das nahezu identische Kristallisationsalter mit der Argon- 
Argon- und Kalium-Argon-Methode, die jedoch wegen der 
großen Halbwertszeit kalibriert werden muss. Für eine 
akzeptable zeitliche Abdeckung wurden mehrere Lavaströme 
untersucht. Ein Ergebnis dieser Untersuchungen ist (41.300 ± 
300) Jahre (vor 2000, b2k) als zentraler Zeitpunkt des 
Ereignisses. Die Abschwächung des Magnetfeldes erhöht die 
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Produktionsrate von Radionukliden in der Stratosphäre. 14C 
hat eine komplexe und langsame Dynamik der Verteilung 
zwischen Atmosphäre, Biosphäre und Ozean. lOBe wird - an 
Staub gebunden- schnell ausgewaschen und ist damit ein 
guter Marker für das Ereignis in Ozeansedimenten und 
Eisschilden. In grönländischen Eisbohrkernen sind jährliche 
Schichten zählbar. Das lOBe-Signal darin wird sowohl als 
absolute Menge pro Flächeneinheit und Jahr als auch als 
Konzentration ausgewertet und auf die globale Produktionsrate 
hochgerechnet. Die Datierung durch Zählen ergibt (41.250 ± 
1630) Jahre b2k. Der größte Teil der Unsicherheit entsteht in 
den tiefen Schichten, die durch Fließen in die Breite vielfach 
dünner sind. In den Veröffentlichungen des Greenland Ice 
Core Project wird als 95-Prozent-Fehlerintervall die Summe 
der Zählunsicherheiten an allen unsicheren Stellen 
angegeben, was für die modernen Methoden (Zählen anhand 
multipler Signale) wohl zu konservativ ist. 



Die Untersuchung von Bohrkernen aus dem Sediment 
des Schwarzen Meeres ergab 2012 eine Dauer der Phase mit 
umgepoltem Feld von 440 Jahren und je 250 Jahre für die 
Umpolungen. Laj und andere waren 2004 noch von einer 
Dauer von rund 1000 Jahren für die Umpolung des Feldes 
ausgegangen. Während der Umpolung sank die Feldstärke im 
Schwarzen Meer auf weniger als 10 Prozent und erreichte 
25 Prozent in der Gegenrichtung. 

Der magnetische Inklinationswinkel war im Verlauf des 
Laschamp-Ereignisses von +30° (das heißt 30 °N) auf -60° 
(oder 60 °S) gewechselt, um dann wieder auf +60° 
zurückzukehren. Die Deklination drehte ausgehend von 
Nordwest über Nord nach Süd und kehrte dann wieder nach 
Nord zurück. 
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Quelle: GFZ Potsdam 

Die geomagnetische Lachamp Exkursion anhand von Sedimenten des Schwarzen 
Meeres: Variation des Virtuellen Axialen Dipolmoments (VADM). 

Der virtuelle geomagnetische Pol (englisch Virtual 
Geomagnetic Pole oder abgekürzt VGP) durchlief im 
Uhrzeigersinn eine große Schleife, die bei 150° östlicher 
Länge nördlich von Neuguinea zentriert war. Ausgehend von 
Nordgrönland und nach Vollzug von zwei Spitzkehren durch 
Nordamerika steuerte er durch den Pazifik in Richtung 
Antarktis (Umpolung). Der Rückweg verlief durch den 
Indischen Ozean, Indien, Tibet und endete schließlich in 
Nordostsibirien. 

Die Entstehungsrate für lOBe erreichte während des 
Laschamp-Ereignisses den in den letzten 60.000 Jahren 
unerreichten Spitzenwert von 0,85 Atomen/cm2 Jahr (im 
Vergleich: Die Normalwerte bewegen sich generell um 
0,4 Atome/cm2 Jahr). Die Paläointensitäten des im Laschamp- 
Lavafluss gemessenen Magnetfeldes schwankten zwischen 1 
und 2,8 VADM (englisch Virtual Axial Dipole Moments - 
Momente des virtuellen Achsendipols, gemessen in 
1022Am2). Der um 47.000 Jahre BP erreichte Spitzenwert des 
Normalfeldes betrug hingegen 13 VADM (Normalwerte liegen 
um 6 bis 8 VADM).“ 
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In den letzten 600.000 Jahren hat es 5 derartige Ereignisse 
gegeben, die das Klima weltweit massgeblich auch mit 
änderten: 


Exkursion 

Atter vor heute in J 

Mono Lake 

27000 - 28.000 

Laschamp 

42.000 

Blake 

108.000-112.000 

Pringle Falls 

218.000110.000 

Big Lost 

565.000 


Es ist so leicht die Menschen für alles auf der Erde verant¬ 
wortlich zu machen. Klimawandel hat es seit Bestehen der 
Erde gegeben und wird es auch in den nächsten 100.000 
Jahren geben - mit oder ohne Menschen. 

Bisher hat sich die Erde von allen Klimakatastrophen erholt. 
Vom Yucatan Ereignis über zahlreiche Eiszeiten bis hin zu 
extremen Warmzeiten, Erdbeben, Vulkanausbrüchen, Fluten 
und selbst Atomkatastrophen. Wir hatten extrem hohe und 
extrem niedrige Treibhausgaswerte. 

Dem Menschen jedoch die Schuld an Erdbeben und 
Krustenverschiebungen, sowie der Änderung der Polarität der 
Erdachse zu geben, grenzt an Dreistigkeit. 

Die Pole werden sich verschieben, so wie sie es seit 
Bestehen der Erde getan haben und die Lage der Pole wird 
das Klima massgeblich mit verändern. 

Eines der Hauptziele der aktuellen Klimaschutzmassnahmen 
ist das Einfrieren des aktuellen Klimazustandes. Einige 
Diskussionsteilnehmer plädieren gar für eine Wiederher¬ 
stellung des Klimas vor Beginn der Industrialisierung, also vor 
1850. Damals herrschte die „Kleine Eiszeit“ auf der Erde, die in 
Deutschland etwa ein Grad niedrigere Temperaturen sowie 
Krankheiten und Missernten brachte. Defacto bedeutet dieser 
Wunsch von Warmisten jedoch auch, dass wir die 
Bevölkerung auf den Stand von 1850 zurückversetzen und die 
landwirtschaftliche Versorgung bis den damaligen Stand 
drosseln müssen. - Nicht eine utopische, sondern gar 
verhängnisvolle Idee, zumal wir dann auch die damaligen 
irrelevanten Messungen vornehmen müssen. 

Besonders um 1880 herrschten extrem niedrige Tempera¬ 
turen, die ein Grossteil der Kartoffelernte vernichtete und für 
grosse Hungersnöte sorgte. Grund für viele Europäer, 
insbesondere Dänen und Iren, in die USA auszuwandern. 
1866-1868 starben in Nordeuropa etliche Millionen Menschen 
aufgrund der von Kälte verursachten Klimaschäden. Alleine in 
Finnland starben 150.000 Bürger. - Kann dieses eine 
Zielsetzung von Linker und Grüner Politik sein? 
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Gottseidank gibt es jedoch endlich eine gute Nachricht für alle 
Klimaschützer und Naturzyklen-Leugner: Beim deutschen 
Kaffeeröster und Retailer Tchibo gibt es jetzt für nur EUR 
19,95 ein “Klima-Aufbewahrungsdosen-Set“ (aus Plastik), in 
dem das Klima sicher aufbewahrt werden kann. Fachleute 
haben anhand von Modellierungen berechnet, dass man das 
gesamte heutige Erdklima dort effektiv aufbewahren könnte, 
wenn jeder Erdenbürger etwa 50 dieser Sets käuflich erwerben 
würde. Ob es beim Kauf der Dosen zusätzlich auch 
Klimazertifikate gibt, ist momentan leider noch unbekannt... 

Schon entwickeln auch Wissenschaftler der NASA in San 
Diego, CA, Riesenmagnete, die im All positioniert werden 
sollen, mit denen die Pole der Erde justiert und reguliert 
werden können. Einziges Problem ist der Transport dieses 
Supermagneten ins All. 


Dr. phil. hc. Ron Davis Rahf, ron_davis.rahf@dr.com 



















